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WIE MAN DEN LIAHONA VERWENDEN KANN

Anregungen für den
Familienabend

Diese Seite soll Ihnen

helfen, den Unterricht in der

Kirche und in der Familie

mit Hilfe des Liahonas

interessant zu gestalten.

„Die Missionare in der Englisch-

klasse", Seite 9: Lassen Sie die

Familie davon erzählen, wie ihnen

einmal jemand eine Frage zur Kirche

gestellt hat. Lesen Sie, was Anette

erlebt hat, und besprechen Sie, wie

sie andere an ihren Glauben heran-

geführt hat. Geben Sie Zeugnis

davon, dass wir uns auf den Herrn

verlassen müssen, wenn wir anderen

vom Evangelium erzählen.

„Hingabe und Weihung", Seite

16: Schreiben Sie die Beispiele für

Hingabe und Weihung heraus, die im

Artikel erwähnt werden. Bitten Sie

die Familienmitglieder zu erklären,

was man daraus lernen kann. Wählen

Sie als Familie einen Grundsatz

aus, dem sie sich verstärkt widmen
möchten, und überlegen Sie, wie Sie

dieses Ziel erreichen können.

„Die Zwölf Apostel", Seite 26:

Wählen Sie Zitate aus, in denen der

eine oder andere Apostel beschrieben

wird. Lesen Sie so lange vor, bis die

Familie errät, um wen es sich handelt.

Sie können Fotos der heutigen

Apostel zeigen (etwa aus einer der

letzten Mai- oder November-Ausgaben

des Liahonas). Lesen Sie Auszüge

aus dem Artikel vor, in denen die

Aufgaben der Apostel beschrieben

werden. Gehen Sie die letzten drei

Absätze durch, und geben Sie Zeugnis

von der Verheißung in LuB 132:45.

„Wir wollen den Teufelsschlund

meiden", Seite KL2: Markieren Sie

mit Faden oder Klebeband eine Linie

aufdem Boden. Legen Sie etwas so

auf die eine Seite, dass es von der

anderen Seite aus gerade eben nicht

zu erreichen ist. Bitten Sie sodann

jemand, diesen Gegenstand auf-

zuheben, ohne die Linie zu

überschreiten. Besprechen

Sie anhand des Artikels, wie der

Satan uns dazu bringen möchte,

Grenzen zu übertreten.

„Die Schleusen des Himmels", Seite

KL10: Zeigen Sie ein Kleidungsstück,

das so klein ist, dass es keinem in der

Familie passt. Alle sollen sich vorstellen,

wie es wäre, wenn sie dieses Kleidungs-

stück tragen müssten. Lesen Sie die

Geschichte vor. Sprechen Sie darüber,

was für Segen es bringt, wenn man den

vollen Zehnten zahlt. Erzählen Sie, wie

sich einmal für Sie die Schleusen des

Himmels aufgetan haben, weil Sie den

Zehnten gezahlt haben.

THEMEN IN DIESER AUSGABE
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Apostel, 26

Arbeitsvermittlung, 42

Ausharren, 31

Behinderungen, 2

Bekehrung, 38

Besuchslehren, 25

Buch Mormon, 25

Dankbarkeit, 2

Dienen, 16, 36, 42, 47

Ehrlichkeit, KL4

Familie, 36, KL4

Familienabend, 1, 32

Fasten, 16

Freundlichkeit, KL6

Führung, 26, 47

Geschichte der Kirche, 22,

47

Heiliger Geist, 10

Heilung, 38

Heimlehren, 8

Hoffnung, 42

Kinder, 2

Lehre und Bündnisse, 22

McKay, David 0„ KL6

Missionarsehepaare, 16

Missionsarbeit, 9, 10, 16,

25, KL14

Priestertum, 26

PV, KL4

Schriftstudium, 21,22,25,

KL16

Schutz, KL2

Seminar, 21

Smith, Joseph, KL4

Tempel und Tempelarbeit, 16

Tod, 2

Unterrichten, 1, 10, 36

Vergebung, 38

Versuchung, KL2

Vorbereitung, 10

Weihung, 16

Zehnter, 16, KL8, KL10

Zeugnis, 38, KL4

LIAHONA SEPTEMBER 2005 1





BOTSCHAFT VON DER ERSTEN PRÄSIDENTSCHAFT

Dankbarkeit kann
viel bewirken

PRÄSIDENT THOMAS S. MONSON
Erster Ratgeber in der Ersten Präsidentschaft

Auf dem Weg nach Jerusalem zog Jesus

durch das Grenzgebiet von Samarien

und Galiläa. Als er in ein Dorf hinein-

gehen wollte, kamen ihm zehn Aussätzige

entgegen. Sie blieben in der Ferne stehen

und riefen: Jesus, Meister, hab Erbarmen mit

uns! Als er sie sah, sagte er zu ihnen: Geht,

zeigt euch den Priestern! Und während sie

zu den Priestern gingen, wurden sie rein.

Einer von ihnen aber kehrte um, als er sah,

dass er geheilt war; und er lobte Gott mit

lauter Stimme. Er warf sich vor den Füßen

Jesu zu Boden und dankte ihm. Dieser Mann
war aus Samarien. Da sagte Jesus: Es sind

doch alle zehn rein geworden. Wo sind die

übrigen neun? Ist denn keiner umgekehrt,

um Gott zu ehren, außer diesem Fremden?

Und er sagte zu ihm: Steh auf und geh! Dein

Glaube hat dir geholfen." 1

Im 30. Psalm gelobt David: „Herr, mein

Gott, ich will dir danken in Ewigkeit." 2

Der Apostel Paulus ruft in seinem Brief an

die Korinther aus: „Dank sei Gott für sein

unfassbares Geschenk."3 Und den Thessalo-

nichern schreibt er: „Dankt für alles; denn

das will Gott von euch."4

Danken wir Gott für das „unfassbare

Geschenk" und für den reichen Segen, den

er uns so großzügig gibt?

Nehmen wir uns die Zeit, über die

folgenden Worte Ammons nachzudenken?

„Nun sehen wir also, meine Brüder, dass Gott

eines jeden Volkes gedenkt, in welchem Land

auch immer sie sein mögen; ja, er zählt sein

Volk ... [auf] der ganzen Erde. Nun ist dies

meine Freude und meine große Danksagung;

ja, und ich will meinem Gott danken immer-

dar."3

RobertW Woodruff, einst ein bekannter

Geschäftsmann, bereiste die Vereinigten

Staaten und hielt einen Vortrag mit dem
Titel „Schnellkurs in zwischenmenschlichen

Beziehungen". Darin sagte er, das wichtigste

Wort in jeder Sprache sei „Danke!"

Gratias, thankyou, merci- welche

Sprache man auch spricht: Wenn man häufig

„danke" sagt, wird man fröhlicher, man schafft

sich Freunde, und man gelangt aufdem Weg
zur Vollkommenheit auf eine höhere Bahn.

Das Wort „danke" bringt eine gewisse schlichte

Aufrichtigkeit zum Ausdruck.

Die Schönheit und Beredtheit einer

Dankesbezeugung kommen in einem

Zeitungsartikel zum Ausdruck, der vor

einigen Jahren erschienen ist:

Die Polizei des Distrikts Columbia ver-

steigerte am Freitag an die 100 Fahrräder,

aufdie niemand Anspruch erhoben hatte.

„Einen Dollar", sagte ein elfjährigerjunge,

als das Gebotfür das erste Fahrrad

eröffnet wurde. Die Gebote gingen dann
jedoch viel höher. „Einen Dollar", wieder-

holte derJunge beijedem neuen Fahrrad

hoffnungsvoll.

Dem Auktionator, der seit 43Jahren

gestohlene oder verloren gegangene

Danken wir Gottfür

den reichen Segen,

den er uns so groß-

zügig gibt?
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Fahrräder versteigert hatte, fiel auf, dass

derfungejedesMal noch erwartungsvoller

schien, wenn ein Rennrad angeboten

wurde.

Schließlich wargerade noch ein Rennrad
übrig. Das Gebot stieg aufacht Dollar. „Das

Radgehtfür neun Dollar an diesen jungen",

sagte der Auktionator. Er nahm acht Dollar

aus der Tasche und bat denjungen um
seinen Dollar. Derfunge händigte ihm den

Dollar Centfür Cent aus, nahm das Rad und
machte sich aufden Weg. Nach ein paar
Metern hielt er inne. Vorsichtig stellte er sein

neues Rad ab, kehrte um, legte dem Ver-

steigerer dankbar die Arme um den Hals

und weinte.

Wann haben wir zum letzten Mal so tiefe

Dankbarkeit empfunden wie dieserJunge? Was

andere für uns getan haben, mag vielleicht

nicht so ergreifend sein, aber sicherlich gibt es Freund-

schaftsdienste, die unseren Dank rechtfertigen.

Ein Lied, das ich als Kind oft in der Sonntagsschule

gesungen haben, hat die Dankbarkeit tief in meiner Seele

verankert:

Wenn du in des Lebens Stürmen bist verzagt,

wenn dein Herz vor Kummer mutlos bangt und klagt,

sieh den großen Segen, den der Herr dir gibt,

und du wirst erkennen, wie er treu dich liebt.
6

Als der Astronaut Gordon Cooper vor über vierzig

Jahren die Erde umkreiste, sprach er dieses einfache

Dankgebet: ,yater, danke vor allem dafür, dass ich auf

diesem Flug dabei sein kann. Danke dafür, dass ich in

dieser Lage sein kann, dass ich an dieser Stelle sein und

all das Erstaunliche und Wunderbare sehen kann, was

du geschaffen hast.
1 '7

Wir sind dankbar für unermessliche Segnungen, für

unbezahlbare Gaben, „für Bücher, Musik und Kunst und

die großartigen Erfindungen, die uns diese Segnungen

zugänglich machen; ... für das Lachen kleiner Kinder ...

und dafür, dass wir menschliches Leid lindern und die

Freude am Leben ... mehren können; und für alles, was

gut und erbaulich ist".
8

Der Prophet Alma fordert uns auf: „Berate dich mit

dem Herrn in allem, was du tust, und er wird dich zum

Als der Astronaut

Gordon Cooper die Erde

umkreiste, betete er:

„Vater, danke vor allem

dafür, dass ich auf

diesem Flug dabei sein

kann. Danke dafür,

dass ich ... all das

Erstaunliche und

Wunderbare sehen

kann, was du

geschaffen hast."

I

Guten lenken; ja, wenn du dich zur

Nacht niederlegst, so lege dich nieder im

Herrn, damit er in deinem Schlaf über

dich wache; und wenn du dich morgens

erhebst, so lass dein Herz von Dank erfüllt

sein gegen Gott; und wenn du das alles tust,

wirst du am letzten Tag emporgehoben

werden." 9

Ich möchte gern drei Bereiche nennen,

wo meiner Meinung nach ein aufrichtiges

„danke" das schwere Herz leichter machen,

einen anderen zu guten Taten anspornen

oder es uns ermöglichen kann, in der

heutigen, schwierigen Zeit den Segnungen

des Himmels näher zu kommen.

Zuerst möchte ich darum bitten, dass wir

unseren Eltern danken - dafür, dass sie uns

das Leben geschenkt, für uns gesorgt und

Opfer gebracht haben und dass sie sich

bemüht haben, uns den Plan des himmlischen Vaters für

unser Glücklichsein zu vermitteln.

Vom Sinai her donnern uns diese Worte ins Gewissen:

„Ehre deinen Vater und deine Mutter, damit du lange lebst

in dem Land, das der Herr, dein Gott, dir gibt."
10

Ich kenne keine schöneren Worte, die man Eltern

sagen könnte, als die, die der Erretter am Kreuz

gesprochen hat: „Als Jesus seine Mutter sah und bei

ihr den Jünger, den er liebte, sagte er zu seiner Mutter:

Frau, siehe, dein Sohn! Dann sagte er zu dem Jünger:

Siehe, deine Mutter! Und von jener Stunde an nahm sie

derJünger zu sich." 11

Als Nächstes: Denken wir gelegentlich an Lehrer oder

Lehrerinnen in der Schule oder in der Kirche, die in uns

den Wunsch geweckt haben zu lernen, die in uns den

festen Vorsatz geweckt haben, ehrenhaft zu leben?

Es wird erzählt, dass einmal einige Männer sich über

Menschen unterhielten, die auf ihr Leben Einfluss

genommen hatten und denen sie dankbar waren. Einer

dachte an seine Lehrerin in der Schule, die ihm den

Dichter Tennyson näher gebracht hatte. Er beschloss, ihr

zu schreiben und ihr zu danken. Schließlich erhielt er die

Antwort der Lehrerin, mit schwacher Hand gekritzelt:

„Lieber Willie,

ich kann dir nicht sagen, wie viel mir deine Worte

bedeuten. Ich bin jetzt über achtzig Jahre alt und lebe

4



allein in einem kleinen Zimmer, koche mir

das Essen selbst und bin einsam und wie das

letzte Blatt am Baum. Wahrscheinlich weißt

du es gar nicht, aber ich habe 50 Jahre lang

unterrichtet, und du warst der Erste, der

sich bei mir bedankt hat. Dein Brief kam
an einem trüben, kalten Morgen hier an

und hat mir die größte Freude seit Jahren

bereitet."

Wir schulden den Menschen von damals

und heute ewig Dank, die so viel gegeben

haben, damit wir so viel haben können.

Drittens möchte ich den Dank an die

Gleichaltrigen erwähnen. Die Jugendzeit kann

für Teenager wie für ihre Eltern schwierig sein.

Es sind anstrengende Jahre im Leben eines

Jungen und eines Mädchens. JederJunge

möchte ins Fußballteam aufgenommen

werden, und jedes Mädchen wäre gerne die

Schönste. ,yiele sind gerufen, aber nur wenige

auserwählt"12 - dieser Spruch könnte auch in

diesem Zusammenhang Geltung haben.

Ich möchte Ihnen von einem Wunder in

der heutigen Zeit erzählen, das sich vor

einigen Jahren an der Murray High School bei

Salt Lake City zugetragen hat. Damals haben

alle gewonnen, und keiner hat verloren.

Es gab darüber auch einen Artikel in der

Zeitung, dessen Schlagzeile lautete: „Eröff-

nung des Schuljahrs bringt wahre Gesinnung

zutage: Schüler wählen zwei behinderte

Mädchen als Königinnen von Murray". Der

Artikel begann folgendermaßen: „Ted und

Ruth Eyre taten, was alle Eltern tun würden.

Als ihre Tochter, Shellie, ins Finale zur

Wahl der Homecoming Queen, der Königin

der Eröffnungsfeier, kam, rieten sie ihr, sie

solle, falls sie die Wahl nicht gewinne, wenigs-

tens eine gute Verliererin sein. Sie erklärten

ihr, dass von den zehn Kandidatinnen ja nur

eine zur Königin gewählt wird. . .

.

Als die Schülervertreter am Donnerstag-

abend in der Sporthalle die Königin krönten,

zählte Shellie Eyre jedoch keineswegs zu den

Verliererinnen. Die Siebzehnjährige, die mit

Down-Syndrom zur Welt gekommen ist,

wurde von ihren Mitschülern zur Königin

gewählt. ... Als Ted Eyre bei der Vorstellung

der Kandidatinnen mit seiner Tochter am Arm
die Sporthalle betrat, brach ohrenbetäu-

benderJubel aus. Die beiden wurden mit

Riesenapplaus begrüßt."

Nachdem die

Königin der

Eröffnungs-

feier am Arm ihres

Vaters den Saal

betreten hatte, sagte

der Konrektor der

Schule: „Heute ...

wurde die innere

Schönheit gewählt.

"
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Eine lange Reihe

Autos mit

trauernden

Freunden und

Bekanntenfuhrganz

langsam an dem
Haus vorbei, wo das

Unglück geschehen

war. Als wir dort vor-

beifuhren, hatten

wir das Gefühl, wir

stünden an heiliger

Stätte.

Mit ähnlichem Applaus wurden auch

Shellies Mitbewerberinnen bedacht, von

denen eine, April Perschon, infolge einer

Gehirnblutung im Alter von zehn Jahren

körperlich und geistig behindert war.

Als der Applaus verstummte, sagte der Kon-

rektor der Schule: ,Heute ... wurde die innere

Schönheit gewählt.' ... Eltern, Verwaltungs-

angestellte der Schule sowie Schüler und

Schülerinnen weinten vor Rührung.

Eine Schülerin sagte: ,Ich freue mich so -

ich habe geweint, als sie herauskamen. Ich

finde es toll, dass unsere Schule so gewählt

hat.'" 13

Ich sage all denen, die diesen Abend

unvergesslich gemacht haben, ein herzliches

Dankeschön. Die Worte des schottischen

Dichters James Barrie kommen mir hier

sehr passend vor: „Gott schenkt uns Erin-

nerungen, damit wir im Dezember des

Lebens noch Rosen aus dem Juni haben." 14

Vor einigen Jahren ereignete sich hier im

Kreis Salt Lake eine Tragödie, über die

sowohl in der örtlichen Presse als auch

landesweit berichtet wurde. Fünf kleine

Mädchen - jung, lebhaft, zutraulich -

versteckten sich, wie Kinder das so oft beim

Versteckenspielen tun, im Kofferraum

des Autos ihrer Eltern. Sie zogen den

Kofferraumdeckel zu, konnten nicht mehr

heraus und starben an Hitzschlag. 15

Die Menschen aus der Umgebung erwiesen

sich angesichts des Todes der fünf kleinen

Mädchen als äußerst großzügig, aufmerksam

und teilnahmsvoll. Sie spendeten Blumen,

bereiteten Speisen zu, riefen an, machten

Besuche und beteten für die Familien.

Am Sonntag nach dem schrecklichen

Ereignis fuhr eine lange Reihe Autos mit

trauernden Bekannten und Freunden am
Haus der Familie vorbei, wo das Unglück

geschehen war. Auch meine Frau und ich

wollten unter denen sein, die ihr Beileid auf

diese Weise ausdrückten. Als wir dort vorbei-

fuhren, hatten wir das Gefühl, wir stünden an

heiliger Stätte. Wir krochen buchstäblich im

Schneckentempo dahin. Es war, als stünde da

ein Verkehrszeichen mit der Aufschrift: „Bitte

langsam fahren - spielende Kinder." Tränen

stiegen uns in die Augen, und wir waren von

Herzen gerührt. Zwei der drei Familien hatten

alle Kinder verloren, die sie gehabt hatten.
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Oft kommt der Tod als Eindringling. Er

kommt als Feind, der plötzlich inmitten des

Lebensfestes auftaucht und das Licht und

die Fröhlichkeit auslöscht. Er besucht die

Alten, die auf schwachen Beinen stehen.

Sein Ruf erreicht diejenigen, die kaum
die Mitte des Lebens erreicht haben, und

oft macht er dem Lachen der Kinder ein

Ende.

Bei der Trauerfeier für die fünf kleinen

Engel sagte ich: „Eine Redewendung müssen

Sie aus Ihren Gedanken und Ihren Worten

streichen, und zwar die Wendung wenn doch

nur'. Sie hilft nicht und trägt nicht zum Geist

der Heilung und des Friedens bei. Denken

Sie vielmehr an die Aufforderung in den

Sprichwörtern: ,Mit ganzem Herzen vertrau

auf den Herrn, bau nicht auf eigene

Klugheit; such ihn zu erkennen auf all

deinen Wegen, dann ebnet er selbst deine

Pfade.'" 16

Bevor die Särge geschlossen wurden,

fiel mir auf, dass jedes Kind sein Lieblings-

spielzeug in den Händen hatte - ein

weiches Geschenk zum Kuscheln. Ich

dachte an die Worte des Dichters Eugene

Field:

Ein Dichter beschreibt

Spielzeugfiguren, die

sich fragen, wo denn wohl

der kleine Junge bleibe,

den der Tod dahingerafft

hat. Gott in seiner unend-

lichen Barmherzigkeit

lässt die Trauernden

nicht mit ihren Fragen

allein. Er hat uns die

Wahrheit geschenkt.

Der Plüschhund, der steht im Regal,

staubbedeckt,

doch standhaft und treu hält er aus;

der Spielzeugsoldat ist voll Rost schon und Dreck
und hält müde die Wache im Haus.

Lang ist es schon her, da der Plüschhund noch neu,

der Soldat war einst schön anzusehn,

Denn damals stellte derJunge sie auf-
jeden Abend vorm Schlafengehn.

gartet", so sagt' er, „bis wieder ich komm,

vor allem seid leise und still!"

Dann stieg er ins Bett und träumte bald schon

von Spielzeug und Spaß und Spiel.

Doch plötzlich die Stimme des Engels erklang

und weckte den Kleinen aufs Neu.

0, dieJahre vergehen, dieJahre sind lang!

Doch ein Spielzeugfreund bleibt immer treu.

NachJahren noch stehen sie unverwandt

und treu stets am selben Ort;

sie warten aufden Griffseiner kleinen Hand
und auf ein freundliches Wort.

DieJahre vergehen, sie haben 's gesehen

in ihrer staubigen Spielzeugwelt.

Was ist wohl mit dem Jungen geschehen,

der sie damals dort hingestellt?17

Der kleine Spielzeughund und der

Soldat mögen sich zwar wundern,

aber Gott in seiner unendlichen

Barmherzigkeit lässt die Trauernden

nicht mit ihren Fragen allein. Er hat

uns die Wahrheit geschenkt. Er zieht uns zu

sich, streckt uns die Arme entgegen und

umarmt uns. Jesus verheißt dem, der trauert:

„Ich werde euch nicht als Waisen zurück-

lassen, sondern ich komme wieder zu

euch." 18

Es gibt nur eine Quelle wahren Friedens.

Ich bin sicher, dass der Herr, dem der Fall

eines Spatzen nicht verborgen bleibt, mit Mit-

gefühl auf diejenigen blickt, die sich - wenn
auch nur vorübergehend - von ihren Kindern

trennen müssen. Die Gabe des Heilens und

des Friedens wird dringend gebraucht, und

Jesus hat sie durch sein Sühnopfer für einen

jeden von uns bereitgestellt.

Der Prophet Joseph Smith hat inspirierte Worte der

Offenbarung und des Trostes gesprochen:

„Alle Kinder, die sterben, ehe sie die Jahre der Verant-

wortlichkeit erreicht haben, [sind] im celestialen Reich des

Himmels errettet." 19

„Mutter [und Vater] , die ihr kleines Kind ins Grab

legen und denen das Recht, die Freude und die Befrie-

digung vorenthalten bleiben, es in diesem Leben zum
Mann oder zur Frau heranwachsen zu sehen, [werden]

nach der Auferstehung all die Freude, die Genugtuung

und die Erfüllung haben - sogar mehr noch, als im

Erdenleben je möglich gewesen wäre -, ihre Kinder zur

vollen Gestalt ihres Geistes heranwachsen zu sehen." 20

Dies ist wie Balsam aus Gilead für diejenigen, die trauern

- für diejenigen, die kostbare Kinder geliebt und ver-

loren haben.
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Der Psalmist versichert uns: ,^enn man am Abend auch

weint, am Morgen herrscht wieder Jubel."21

Der Herr hat gesagt: „Frieden hinterlasse ich euch,

meinen Frieden gebe ich euch; nicht einen Frieden, wie

die Welt ihn gibt, gebe ich euch. Euer Herz beunruhige

sich nicht und verzage nicht. ... Im Haus meines Vaters gibt

es viele Wohnungen. Wenn es nicht so wäre, hätte ich euch

dann gesagt: Ich gehe, um einen Platz für euch vorzube-

reiten, ... damit auch ihr dort seid, wo ich bin[?]"22

Ich bringe meine tiefe Dankbarkeit für den liebevollen

himmlischen Vater zum Ausdruck, der Ihnen, mir und

allen, die ernsthaft danach suchen, die Erkenntnis gibt,

dass der Tod nicht das Ende ist und dass sein Sohn - ja,

unser Erretter, Jesus Christus - gestorben ist, damit wir

leben können. In vielen Ländern der Erde gibt es Tempel

des Herrn. Dort werden heilige Bündnisse geschlossen.

Den Gehorsamen erwartet die celestiale Herrlichkeit. Die

Familie kann für immer bestehen.

Jesus Christus lädt uns alle ein:

„Kommt alle zu mir, die ihr euch plagt und schwere

Lasten zu tragen habt. Ich werde euch Ruhe verschaffen.

Nehmt mein Joch auf euch und lernt von mir; denn ich bin

gütig und von Herzen demütig; so werdet ihr Ruhe finden

für eure Seele."23

ANMERKUNGEN
1 Lukas 17:11-19

2. Psalm 30:12

3. 2 Korinther 9:15

4. 1 Thessalonicher 5:18

5. Alma 26:37

6. Johnson Oatmanjr. (1856-1922), „Sieh den Segen!", Gesangbuch,

Nr. 160

7. Congressional Record, 88. Kongress, erste Session, 1963, Seite 109,

Teil 7:9156

8. „Three Centuries of Thanksgiving", Etüde Music Magazine,

November 1945, Seite 614

9. Alma 37:37

10. Exodus 20:12

11. Johannes 19:26,27

12. Matthäus 22:14

13. Marjorie Cortez, Deseret News, September 26, 1997, Seite AI, A7
14. Laurence J. Peter, Peter's Quotations: Ideasfor Our Time, 1977,

Seite 335

15. Siehe „5 Little Girls Die in [West Valley] Car Trunk", Deseret News,

8. August 1998, Seite AI, A7; Lucinda Dillon und Spencer Young,

„Cars Pass Site of Tragedy in Solemn Stream", Deseret News, 9.

August 1998, Seite AI, A5.

16. Sprichwörter 3:5,6

17. „Little Boy Blue", in Best-Loved Poems ofthe LDS People, Hg. Jack M.

Lyon und andere, 1996, Seite 50

18. Johannes 14:18

19. LuB 137:10

20. Zitiert in Joseph F. Smith, Gospel Doctrine, 5. Auflage, 1939, Seite 453

21. Psalm 30:6

22. Johannes 14:27,2,3

23. Matthäus 11:28,29

FÜR DIE HEIMLEHRER
Bereiten Sie sich gebeterfüllt vor und tragen Sie diese Bot-

schaft anhand einer Unterrichtsmethode vor, bei der Ihre Zuhörer

einbezogen werden. Dazu einige Beispiele:

1 . Sie können mit der Familie darüber sprechen, inwieweit sie

die Aufforderung von Präsident Gordon B. Hinckley aus der Bot-

schaft der Ersten Präsidentschaft vom Vormonat beherzigen,

nämlich das Buch Mormon zu lesen (siehe „Ein lebendiges und

wahres Zeugnis", Liahona, August 2005, Seite 2). Sie können

jemanden aus der Familie um einen Bericht darüber bitten, was

er gelernt hat oder was er dem Schriftstudium alles zu verdanken

hat. Geben Sie Zeugnis davon, dass das Buch Mormon wahr ist.

2. Sprechen sie über ein, zwei Geschichten und Schriftstellen

aus der Botschaft Präsident Monsons (siehe Anmerkungen am

Schluss des Artikels). Bitten Sie die Mitglieder ihrer Familie, ein-

mal zu erläutern, was diese Geschichten und Schriftstellen alles

über die Folgen von Dankbarkeit aussagen. Außerdem sollen sie

einmal darüber sprechen, für welche Segnungen sie konkret

dankbar sind. Machen Sie deutlich, wie dankbar Sie für den

Herrn und seine Segnungen sind.

3. Lesen Sie den Zeitungsartikel über die Murray High School

und den Bericht über den Tod der fünf kleinen Mädchen vor, oder

geben Sie ihn in eigenen Worten wieder. Fragen Sie, was wir aus

diesen Geschichten über Dankbarkeit lernen können. Wer war in

diesen Berichten dankbar, und wie hat er seine Dankbarkeit

gezeigt? Bitten Sie alle Familienmitglieder, für etwas, was sie erst

vor kurzem erlebt haben, einmal Danke zu sagen.



Die Missionare
in der
Englischklasse

n OER

ANETTE MALZL KNAPP

Nervös und unsicher ging ich in meine

neue Klasse mit 30 anderen Mäd-

chen, die einander nicht kannten.

Die nächsten fünfJahre würde ich nun
mit ihnen eine katholische Privatschule

besuchen. Das Erste, was unsere Lehrerin

wissen wollte, war, ob wir alle katholisch

getauft worden seien. Ich war die Einzige,

die verneinte, und alle sahen mich an.

So begann mein erster Tag in der neuen

Schule in Salzburg; einer Schule, die von

Nonnen geführt wurde. Schnell gewöhnte

ich mich an die in jedem Klassenzimmer

hängenden Kruzifixe, an die Morgen-

andachten und an die Nonnen. Für meine

Mitschülerinnen war es aber doch unge-

wöhnlich, ein Mitglied der Kirche Jesu

Christi der Heiligen der Letzten Tage in ihrer

Mitte zu haben. Sie wollten gern wissen,

woran ich glaube. Ich war nicht in der Lage,

all ihre Fragen genau zu beantworten. Ich

fragte mich, wie ich wohl die Erlaubnis

bekommen könnte, die Missionare

einzuladen.

Die Gelegenheit ergab sich schließlich

ganz von selbst. In einem Jahr gab es einmal

niemanden im Englischunterricht, der von

Hause aus Englisch sprach. Ich fragte meine

Mitschülerinnen, was sie von der Idee

hielten, die Missionare einzuladen. Dann
fragte ich die Missionare, ob es ihnen erlaubt

sei, Schulen zu besuchen. Und schließlich

fragte ich meine Englischlehrerin, ob sie

kommen dürften. Ich reichte eine Liste

herum, in die alle eintragen konnten,

worüber die Missionare sprechen sollten.

Erstaunt sah ich,

dass die meisten

wissen wollten,

warum die Missionare

auf Mission gegangen

waren, wie ihre Tätig:

keit aussah und wie.

sich unsere Kirche

von anderen

unterscheide.

Eider Allen

und EiderJones

kamen in den

Unterricht und

sprachen fast die ganze

Unterrichtsstunde lang über die Kirche.

Es war großartig! Als sie gegangen waren,

wurde ich mit Fragen bombardiert.

Nach diesem Jahr war ich nicht mehr
das einzige Mitglied unserer Kirche in

dieser Schule. Da nun zwei meiner

Freundinnen aus der Kirche auch diese

Schule besuchten, gehört seither das Lied

„Gebet eines Kindes" {Liederbuchfür
Kinder, Seite 6f.) zum Repertoire unserer

Musiklehrerin.

Es war gar nicht so schwer, wie ich

gedacht hatte, über das Evangelium Jesu

Christi zu sprechen. Ich bin dem himm-

lischen Vater sehr dankbar für seinen Sohn,

Jesus Christus, und für das wunderbare

Evangelium. Ich bin auch dankbar für jede

Gelegenheit, durch den Heiligen Geist Zeuj;

nis zu geben.

Anette Malzl Knapp gehört zur Gemeinde Graz im
Pfahl Wien.

Die Missionare

konnten uns mit der

englischen Sprache

helfen, und sie

konnten mir helfen,

die Fragen meiner

Freundinnen über

die Kirche zu

beantworten.
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Die Verkündigung des

EvangeliumsChristi

Ein Blick aufdie neue
Anleitungfür Missionare.

SHANNA BUTLER, ADAM C. OLSON

UND ROGER TERRY
Zeitschriften der Kirche

Ii

n der Missionsarbeit war schon immer

j
die Führung durch den Heiligen

J Geist entscheidend. Seit der

Gründung der wiederhergestellten

Kirche hat es zwar eine Vielzahl an

Lehrmethoden und Unterlagen gegeben

doch der Auftrag aus der heiligen Schrift war immer

derselbe: ,Wenn ihr den Geist nicht empfangt, sollt ihr

nicht lehren." (LuB 42:14.)

Die Führer der Kirche haben nun die neue Anleitung

Verkündet mein Evangelium! vorgelegt. Sie soll den Mis-

sionaren helfen, sich mehr auf den Geist zu verlassen.

Diese Anleitung ersetzt die sechs Missionarslektionen,

die seit 1985 im Gebrauch waren. Sie stellt neue Lehr-

methoden vor und legt mehr Wert auf sinnvolle Planung.

Die Anleitung ersetzt auch die Anleitungfür Missionare,

die Lektionen für neue Mitglieder sowie das Evangeliums-

studiumfür Missionare

.

„Dieser Leitfaden ist eine Anleitung für das, was ein

Missionar wissen und werden muss, damit er als Lehrer

vorbereitet ist, den Menschen der Welt die Botschaft der

Wiederherstellung zu verkünden", sagte Eider Ballard vom
Kollegium der ZwölfApostel anlässlich eines Seminars für

neue Missionspräsidenten.

Die Missionare lernen die Lektionen für ernsthafte

Interessenten und neue Mitglieder nicht mehr auswendig.

Stattdessen studieren und lernen sie die Lehren und

Grundsätze des Evangeliums in fünf

Grundlektionen und entwickeln dann

I einen auf den jeweiligen Interessenten

oder Neubekehrten abgestimmten

Lektionsplan. Weitere wichtige Aspekte

der Missionsarbeit, die in der neuen

Anleitung ebenfalls angesprochen

I werden, sind Planung, Zielsetzung und

sinnvolle Nutzung der Zeit.

Die Anleitung ist aber nicht nur für Voll-

zeitmissionare gedacht. In ihr werden auch

die Mitglieder und Führer in Gemeinde und

Zweig aufgefordert, enger mit den Missionaren

zusammenzuarbeiten. Die Mitglieder werden
" die Anleitung sehr hilfreich finden. Sie können

die Missionare besser unterstützen, indem sie Empfeh-

lungen geben, die Missionare zu sich nach Hause einladen,

damit sie dort Interessenten unterweisen, oder auf andere

Weise mithelfen.

„Bei diesem Programm [Verkündet mein Evangelium!]

werden sich die Missionare mehr anstrengen müssen",

sagte Präsident Gordon B. Hinckley den Missionsprä-

sidenten bei einer Satellitenübertragung. „Sie werden viel

beten und viel lernen müssen. ...Wenn im Laufe der

Bekehrung besser belehrt wird, bleiben diejenigen, die

getauft werden, auch eher bei der Stange."

Wie sich die Jugend vorbereiten kann

Das Vorwort der Anleitung Verkündet mein Evan-

gelium! stammt von der Ersten Präsidentschaft:

„Lieber Missionarskollege,

wir beglückwünschen Sie dazu, dass Sie die großartige

Chance ergriffen haben, Missionar zu sein! Es gibt keine

faszinierendere Arbeit als die Missionsarbeit und keine



erfüllt einen mit größerer Zufriedenheit." 1

Wer auf Mission gehen will, muss sich hier

und jetzt schon ernsthaft vorbereiten. Er

muss fleißig und gründlich lesen und üben

und beten.

„Ohne den Geist kann man keine Mis-

sionsarbeit tun", sagt Schwester Mary C.

Memory von der New-York-Mission New York

Nord.

Die neue Anleitung hilft den Missionaren,

das Evangelium in eigenen Worten zu ver-

künden. Die Missionare müssen würdig sein,

um den Geist bei sich haben zu können,

denn nur dann können sie wissen, was sie

wie lehren sollen.

„Ich lerne, die Botschaften mit dem
Herzen zu vernehmen", sagt Eider Mason

Warr aus der Peru-Mission Lima Ost. „Ich

höre auf den Geist, um zu erfahren, was ich

lehren soll."

Eider Nicolas Gervic aus der New-York-

Mission New York Nord stimmt dem zu:

„Man unterrichtet mit dem Herzen." Eider

Gervic kommt mit der neuen Anleitung

schon ganz gut zurecht, aber er bedauert,

dass er sich nicht besser auf das Unter-

weisen vorbereitet hat.

Ein grundlegender Teil der Vorbereitung

ist, dass man sich ein festes Zeugnis vom
Evangelium und von der Wiederherstellung

erarbeitet, sagt Eider Travis D. Hollingshead,

der Mitarbeiter von Eider Gervic. ,yor meiner

Mission habe ich die Wiederherstellung gar

nicht so recht verstanden. Ich habe zwar

gewusst, dass sie wichtig ist, aber mir war

nicht bewusst, wie wichtig sie für mich

persönlich ist."

Eider Hollingshead sagt, ihm habe die

Anleitung Verkündet mein Evangelium!

geholfen, sich eingehender mit dem

Das Geleitwort der

Anleitung Verkündet

mein Evangelium!

stammt von der

Ersten Präsident-

schaft, der sehr viel

an euch liegt und
die weiß, dass ihr

gesegnet werdet,

wenn ihr euch

bereitmacht, der

beste Missionar

zu sein, der ihr nur

sein könnt.



WAS DIE ELTERN TUN KÖNNEN

Bringen Sie Ihren

Kindern gute Lern-

gewohnheiten bei.

Pflegen Sie daheim

Familiengebet,

Schriftstudium und

Familienabend.

Lassen Sie auch die

Kinder die Familien-

abendlektion geben.

Leben Sie die Grund

sätze, die die

Missionare lehren

Legen Sie den Kindern

nahe, zum Seminar

zu gehen, das Buch

Mormon zu lesen und

sich ein Zeugnis zu

erarbeiten.

Zeigen Sie den Kindern,

wie man sich Ziele setzt

und Verpflichtungen

eingeht.

Schränken Sie Fern-

sehen und Videospiele

ein.

Laden Sie die Missionare

ein, dass sie bei Ihnen

daheim Unterweisungen

geben.

Evangelium zu befassen, sodass er nun 1

besser darüber sprechen kann. Er ist auch

froh, dass er das Seminar besucht und die }

Seminarschriftstellen gelernt hat. „Ich kann

auf die Fragen von Interessenten mit einer

Schriftstelle antworten anstatt eigene Worte

zu finden." Jugendlichen, die sich für ihre Mis

sion bereitmachen, kann er nur Folgendes

raten: „Lest im Buch Mormon und erarbeitet

euch ein Zeugnis davon."

Eider Paul A. Mann kann dem, was Eider Hollingshead

über das Seminar sagt, nur zustimmen. Er arbeitet mit

seinem Mitarbeiter, Eider Joel D. Rodriguez, in Yonkers

im US-Bundesstaat New York. „Durchs Seminar erlangt

man ein echtes Verständnis vom Evangelium", sagt er. Er

weiß: Zuerst muss man selbst ein Zeugnis erlangen, erst

dann kann man es geben.

Eider Rodriguez stimmt zu: „Erarbeitet euch ein Zeug-

nis davon, was das Evangelium ist und werJoseph Smith

war." Man kann leichter mit dem Herzen lehren, wenn
man spürt, dass das, was man sagt, wahr ist, und wenn

man das Evangelium wirklich kennt.

Eider Mauricio Chavez aus der Peru-Mission Lima

Ost betont, wie wichtig es ist, richtig planen zu lernen.

„Das Planen dauert jetzt zwar etwas länger", sagt er,

„dafür ist es aber effizienter. Und unsere planvolle

Vorgehensweise hilft den Interessenten, ein stärkeres

Zeugnis zu entwickeln."

Eider Ben Beeson, der Mitarbeiter von Eider Chavez,

erläutert dies: „Anhand unserer Planungen können

wir jederzeit ablesen, welchen Fortschritt die von uns

Besuchten machen."

Die Missionare sehen das Allerwichtigste bei der Vor-

bereitung auf die Mission darin, dass man würdig ist, den

Heiligen Geist bei sich zu haben.

Ohne den Geist könnten sie nicht

effizient unterrichten (siehe LuB

42:14).

Schwester Valeree Price, die Mit-

arbeiterin von Schwester Memory,

sagt: „Ich wünschte, ich hätte mich

besser auf die Mission vorbereitet,

indem ich mehr Wert auf das gelegt

hätte, was wirklich wichtig ist."

„Ja", sagt Schwester Memory, „wir

kennen jede Menge Szenen aus ver-

schiedenen Filmen auswendig, aber

die Schriftstellen haben wir nicht

alle immer parat. Wir haben wirklich

unsere Zeit vergeudet!"

EiderJon Hitchcock aus der Peru-Mission

Lima Ost sagt: „Das Tolle an dem neuen Pro-

gramm ist, dass alles Schritt für Schritt auf-

einander aufbaut. Man lernt, wie man das

Evangelium lehrt, wie man den Geist

i erkennt, wie man Gefühle vermittelt und

wie man die Menschen

dazu bringt, dass sie sich

zu etwas verpflichten.

Man kann die Lektionen

anpassen und sicher-

stellen, dass man wirklich

eine persönliche Bezie-

hung zu jedem Einzelnen

aufbaut."

Die Missionarinnen

und Missionare wissen, dass es anstrengend ist, mit dem
Herzen zu lehren. Dazu muss man immer den Geist bei

sich haben, man muss das Evangelium kennen und sowohl

den Unterricht als auch den Tag gut planen. Aber ihnen ist

auch bewusst, dass die Grundlage ihres Erfolgs in der Vor-

bereitung liegt. Wer gut vorbereitet ist, kann mehr Kinder

des himmlischen Vaters das Evangelium lehren.

Sichtbare Ergebnisse

Die Anleitung Verkündet mein Evangelium! hat schon

deutliche Ergebnisse erbracht. Der Erfolg ist jedoch bei

den Missionaren am größten, die gut vorbereitet auf Mis-

sion gehen. Wirklich gut vorbereitet ist ein Missionar laut

Präsident Wynn R. Dewsnup von der Utah-Mission Ogden,

wenn er „bereits geistige Erlebnisse gehabt hat, wenn er

selbst die Macht des Gebets erfahren hat, und wenn er

durch Studium und Gebet den Erretter persönlich kennen

gelernt hat".



,Wer es sich schon vorher zur Gewohnheit

gemacht hat, gehorsam zu leben, wer sich

schon vor der Mission mit dem Evangelium

befasst und in der Kirche oder im Seminar

gelernt hat zu unterrichten, ist besser vor-

bereitet, mit der Anleitung Verkündet

mein Evangelium! zu arbeiten, wenn er

ankommt", sagt Präsident Brian D. Garner

von der Kalifornien-Mission Carlsbad.

Alle Missionspräsidenten sind der

Meinung, dass die neue Anleitung enorme
Auswirkungen auf die Arbeitsweise der Mis-

sionare im Werk des Herrn hat. ,Was am
meisten auffällt", sagt Präsident Kelend I.

Mills von der Japan-Mission Fukuoka, „ist,

dass unsere Missionare flexibler geworden

sind. Sie merken, dass es richtig und

erwünscht ist, dass sie Inhalt und Form
der Botschaft so anpassen, dass sie den

besonderen Bedürfnissen eines Interes-

senten gerecht wird."

Glendon Lyons, ehemals Missionsprä-

sident der Peru-Mission Lima Ost, sagt:

„Die Grundsätze in Kapitel 8 der Anleitung

helfen den Missionaren, sich Selbstdisziplin

anzueignen und Bericht zu führen, sich Ziele

zu setzen und diese Ziele auch zu erreichen.

Auf diese Weise kommt mehr Ordnung in ihr

Leben, und das nützt ihnen auch nach der

Mission."

„Der offensichtlichste Beweis dafür, wie

nützlich die neue Anleitung ist, besteht

darin, dass die Missionare nun offenbar alle

zu Führungspersönlichkeiten werden", sagt

Präsident Jeffrey R. Morrow von der New-

York-Mission New York Süd. Ein Missionar

schrieb in seinem Wochenbericht an Prä-

sident Morrow: „Ich hatte in den vergange-

nen sechs Monaten zwei-, dreimal so viel

Erfolg wie im Jahr davor."

Präsident R. Brent Ririe von der Idaho-

Mission Boise kann dem nur zustimmen:

„Die Anleitung Verkündet mein Evangelium!

bringt die Missionsarbeit enorm voran. Über-

all gibt es eine Steigerung - mehr Taufen,

mehr Gehorsam, mehr Glauben, und auch

die Mitglieder arbeiten mehr mit. Es ist eine

großartige Zeit für jeden Vollzeitmissionar

und jedes Mitglied, das sich in der Missions-

arbeit engagiert."

Eltern

Was können Eltern tun, die ihren Söhnen

und Töchtern bei der Vorbereitung helfen

wollen, auf Mission durch den Geist zu

lehren? Laut Präsident Nelson M. Boren von

der New-York-Mission New York Nord ist

Folgendes wichtig: „Täglich mit der Familie

beten, täglich mit der Familie in den Schriften

lesen und jede Woche den Familienabend

abhalten."

„Die Eltern können ihren Kinder am
besten helfen, aus der neuen Anleitung

Nutzen zu ziehen, wenn sie ihnen die darin

beschriebenen Lehren und Lebensweisen

vorleben", sagt R. Gene Moffitt, ehemals Prä-

sident der Kalifornien-Mission Anaheim.

„Die Anleitung ist zwar vorrangig für

die Arbeit der Vollzeitmissionare gedacht",

sagt Präsident Ririe, „aber sie sollte in

jeder Familie der Kirche

ihren festen Platz als Nach-

schlagewerk haben. Sie kann

beim Familienabend ebenso

eingesetzt werden wie beim

Links: Schwester

Memory und Schwester

Prke unterrichten aus

der Anleitung Ver-

kündet mein Evan-

gelium! Präsident Lyons

zeigt den Missionaren,

wie man die Anleitung

Verkündet mein Evan-

gelium! verwenden

kann. Unten; Eider Warr

und Eider Hitchcock

üben das Unterrichten

an der Missionars-

schule. Eider Hollings-

head und Eider Gerv/c

bereiten sich beim

gemeinsamen Studium

mit dem Mitarbeiter vor.



NIMM DIE VORBEREITUNG ERNST!

GEISTIGE VORBEREITUNG
Lerne das wiederhergestellte Evan-

gelium kennen und lieben - ins-

besondere den Erretter, den

Propheten Joseph Smith und das

Buch Mormon.

Erarbeite dir ein Zeugnis; sei immer

dessen würdig, dass der Geist bei

dir sein kann, und befolge seine

Eingebungen.

Lerne, zu deinen Mitmenschen -

und besonders zu deinen

Geschwistern - eine positive

Einstellung zu entwickeln und

freundlich zu ihnen zu sein.

Entwickle den starken Wunsch,

deinen Mitmenschen zu dienen.

GRUNDLEGENDE
SCHRIFTKENNTNISSE

Lies täglich im Buch Mormon und

lerne es gut kennen.

Besuche das Seminar! Lerne die

Seminarschriftstellen auswendig.

Lerne, die Hilfsmittel der heiligen

Schriften, wie zum Beispiel den

Schriftenführer, zu nutzen.

PRAKTISCHE
ANREGUNGEN

Lerne, einfache Arbeiten im

Haushalt zu übernehmen - etwa

das Bett zu machen, zu kochen, zu

putzen oder deine Kleidung instand

zu halten.

Ernähre dich gesund, und achte auf

deine Gesundheit.

Strenge dich in der Schule an -

lerne, wie man lernt.

Besuche einen Vorbereitungskurs

für die Mission.

Arbeite mit den Missionaren

zusammen, wann immer es dir

möglich ist.

Besorge dir die Anleitung Ver-

kündet mein Evangelium! (Katalog-

nummer 36617 150), und befasse

dich eingehend damit.

Lerne ein oder zwei Fremdsprachen.

Spare dein Geld und lerne, es

richtig einzuteilen.

GRUNDLEGENDES ZU
UNTERRICHT UND
PLANUNG

Lerne den Umgang mit einem

Planer, und organisiere dein Leben.

Plane deine Hausaufgaben und was

du sonst noch tun willst.

Erfülle deine Berufungen in der

Kirche. Sei ein guter Heimlehrer.

Entwickle die Fähigkeit zu unter-

richten. Sprich mit anderen über

das Evangelium, wann immer sich

dir die Gelegenheit bietet.

Nutze die Aufgaben aus den

Programmen Pflicht vor Gott

und Mein Fortschritt, um das

Unterrichten zu üben.

Nutze den Familienabend oder

andere Anlässe dazu, dich im

Unterrichten zu üben,

Lerne, dir Ziele zu setzen und

auch zu erreichen.

Evangeliumsstudium oder als Nachschlage-

werk für evangeliumsbezogene Themen.

Unser dreizehnjähriger Sohn hat die

Anleitung vor kurzem bekommen und liest

nun begeistert die Lektionen in Kapitel 3,

befasst sich damit und markiert sie. Die

Schlichtheit und Schönheit des Evangeliums

und die Reihenfolge, in der es seinen

Freunden, die nicht der Kirche angehören,

erklärt werden müsste, haben ihn sehr

bewegt."

Präsident Morrow rät den Eltern: „Betonen

Sie immer wieder, wie wichtig es ist, sich

ein Zeugnis von der Wiederherstellung zu

erarbeiten, gehorsam zu sein und sich eine

starke Arbeitsmoral zu Eigen zu machen."

Es ist auch wichtig, sich Ziele zu setzen. Prä-

sident Morrow empfiehlt den zukünftigen

Missionaren, „diese wesentlichen Fertigkeiten

dadurch zu erlernen, dass sie sich in der

Schule, beim Sport und sogar beim Geldver-

dienen Ziele setzen".

Ein Missionar sollte sich unbedingt gute

Lerngewohnheiten angeeignet haben.

Präsident Christopher B. Munday von der

England-Mission Birmingham weist darauf

hin, wie wichtig die Zeit des persönlichen

Studiums und des Studiums mit dem Mit-

arbeiter ist: „Erfolg oder Versagen auf Mission

entscheidet sich zwischen 6.30 Uhr und

9.30 Uhr, wenn sich der Missionar mit dem
Evangelium befasst."

Lehr- und Führungskräfte

Die Missionspräsidenten sind der

Meinung, die Lehrkräfte können den jun-

gen Leuten am besten bei der Vorbereitung

auf die Mission helfen, wenn sie Möglich-

keiten zum Unterweisen geben. Einigen

Missionspräsidenten zufolge lernt ein

junger Mensch vor allem dann, mit dem
Geist zu unterrichten, wenn er den Unter-

richt von Lehrern miterlebt, die tatsächlich

mit dem Geist lehren. Das erlegt den Lehr-

kräften einer Jugendklasse eine große

Verantwortung auf. Wenn ihnen bewusst

ist, dass sich die Art und Weise, wie sie

den allwöchentlichen Unterricht gestalten,

auf Tausende auswirken kann, die sich

später einmal mit der Kirche befassen,



Eider Rodriguez und

Eider Mann besprechen,

wie sie einem Interes-

senten einen Grundsatz

aus der Anleitung Ver-

kündet mein Evan-

gelium! vermitteln

können.

dann trachten sie gewiss nach dem
Geist und bemühen sich, mit Macht

zu lehren.

Viele Lehr- und Führungskräfte

sind selbst auf Mission gewesen. Prä-

sident Steven C. Meek von der Mexiko-

Mission Mexiko-Stadt Süd sagt: „Sie müssen den jungen

Menschen von den prägenden Erlebnissen erzählen, die

sie selbst auf Mission gehabt haben."

„Man muss immerzu ein Beispiel dafür sein, wie ein Mis-

sionar sein soll", sagt Präsident Ririe. „Aus allen Worten

und Taten muss eine gewisse Würde sprechen. Kleidung

und Erscheinungsbild sollten stets dem Idealbild eines

Missionars entsprechen. Beziehen Sie die Jugendlichen

in die Gemeinde- oder Zweig-Missionsplanung ein, und
machen Sie die Missionsarbeit zu einem Teil derJugend-

projekte. Als Jugendführer muss Ihnen die Missionsarbeit

ein großes Anliegen sein."

Präsident Dewsnup rät den

Bischöfen und Zweigpräsidenten,

zukünftige Missionare möglichst oft

in der Abendmahlsversammlung oder

in anderen Versammlungen sprechen

zu lassen. „Fordern Sie die jungen

Männer auf, die Auszeichnung , Pflicht

vor Gott' anzustreben. Bringen Sie sie

dazu, dass sie beständig im Buch

Mormon lesen und sich ein Zeugnis

davon erarbeiten", sagt er. „Geben Sie

ihnen auch die Möglichkeit, an Tauf-

gottesdiensten mitzuwirken. Dort ist

der Geist der Missionsarbeit so richtig

spürbar, und der Heilige Geist kann

in großem Maße zugegen sein."

„Die Jugendlichen sollen auch

mit den Missionaren mitgehen -

Menschen unterweisen, Missions-

arbeit tun, Mitglieder besuchen, um
sich Empfehlungen zu holen", sagt

Präsident Moffitt. „Die Missionare

können wohl am meisten dazu

beitragen, dass ein Jugendlicher auf Mission geht und gut

darauf vorbereitet ist."

Ein inspiriertes Programm

„Ich bin von Herzen dankbar für die Anleitung Ver-

kündet mein Evangelium!", sagt Präsident Boren. „Die

Missionare werden dadurch besser - sie bringen mehr
Menschen zu Christus und haben mehr Freude an der

Arbeit; aber nicht nur das: Die Fertigkeiten und die Ein-

stellung, die sie sich zu Eigen machen, tragen in der Folge

dazu bei, dass sie bessere Eltern, bessere Ehepartner

und bessere Söhne und Töchter Gottes werden. Diese

Anleitung ist nicht nur ein Leitfaden für den Missions-

dienst. Die darin enthaltenen Lehren gehen viel tiefer."

In der Anleitung fordert die Erste Präsidentschaft auf:

„ [Widmen] Sie . . . sich mit noch größerer Hingabe dem Ziel

unserem Vater im Himmel bei seinem herrlichen Werk
behilflich zu sein. ... Der Herr wird Sie belohnen und
reichlich segnen, wenn Sie ihm demütig und gebeterfüllt

dienen. Sie werden glücklich sein wie nie zuvor, wenn Sie

unter seinen Kindern diese Arbeit verrichten." 2

Missionare und Missionspräsidenten bezeugen, dass

dem so ist.

ANMERKUNGEN
1. Verkündet mein Evangelium!, Seite V
2. Verkündet mein Evangelium!, Seite V

WAS DIE LEHR-

Geben Sie den Jugend-

lichen Gelegenheit,

Gleichaltrige zu unter-

richten.

Lehren Sie durch den

Geist; die jungen

Menschen werden

Sie nachahmen.

Sprechen Sie über

UND FUHRUNGSKRAFTE TUN KÖNNEN
Fordern Sie sie auf, das

Buch Mormon zu lesen

und sich ein Zeugnis

davon zu erarbeiten.

Bitten Sie zukünftige

Missionare, in Ver-

sammlungen zu

sprechen.

Die Jugendlichen ent-

wickeln Fähigkeiten in

der Menschenführung,

wenn Sie ihnen die

Möglichkeit geben,

ihren Mitmenschen

zu dienen.

Ermuntern Sie die

jungen Menschen,

mit den Missionaren

zusammen zu arbeiten.

Erlebnisse, die Sie

geprägt haben.

Übertragen Sie zukünf-

tigen Missionaren

Aufgaben bei einem

Taufgottesdienst.

Geben Sie den Jugend-

lichen die Anleitung

Verkündet mein

Evangelium!



Hingabe und

Wenn wir bereit sind,

alles aufden Altar zu

legen, ist dies ein

Zeichen von uns an
Gott, dass wir uns in

allem seinem Willen

unterordnen.

ELDER STEPHEN B. OVESON

von den Siebzigern

UND DIXIE RANDALL OVESON

Es gibt da die Geschichte von der

Henne und dem Schwein; die beiden

_ unterhalten sich darüber, wer wie viel

zum Frühstück des Bauern beiträgt. Die

Henne beklagt sich, dass sie die Eier für das

Frühstück liefern muss. Darauf sagt das

Schwein: „Ja, aber für dich ist das doch nur

ein kleines Opfer. Bei mir erfordert das

Frühstück völlige Hingabe!"

Aus dieser Geschichte können wir, die

wir der Kirche Jesu Christi der Heiligen der

Letzten Tage angehören, natürlich einiges

lernen. Wir können uns fragen: Gehören wir

zu denen, die meinen, es reiche aus, wenn

man gelegentlich das eine oder andere zum
Aufbau des Gottesreiches spendet, oder

möchten wir unter denen sein, die diesem

Werk alles weihen, was sie haben?

Man kann davon ausgehen, dass wahre

Bekehrung zum Evangelium Jesu Christi

auch in der Handlungsweise des Betreffen-

den ihren Niederschlag findet. Wer also eine

geistige Bestätigung empfangen hat und

dadurch ein starkes Zeugnis hat, der hegt für

gewöhnlich auch den Wunsch, nach besten

Kräften nach den Grundsätzen des Evan-

geliums zu leben. So jemand tut, was auch

immer er tun muss, um seine Berufung groß

zu machen, den vollen Zehnten zu zahlen,

ein großzügiges Fastopfer zu spenden, den

Sabbat heilig zu halten, den Familienabend

abzuhalten, in den Schriften zu lesen und so

weiter. Durch solch würdiges Handeln und

viele andere Taten bringt sich jedes Mitglied

ein, das sich voll Hingabe dem Herrn

geweiht hat.

Wenn wir unseren Geist dergestalt diszi-

plinieren, machen wir uns für das celestiale

Leben bereit. In Lehre und Bündnisse 88:22

sagt uns der Herr: „Denn wer nicht imstande

ist, nach dem Gesetz eines celestialen Reiches

zu leben, kann nicht in einer celestialen Herr-

lichkeit leben." Hugh Nibley, Wissenschaftler

und Mitglied der Kirche, sagte einmal: „Sie

werden feststellen, dass das Buch Lehre und

Bündnisse hauptsächlich dazu da ist, das

Gesetz der Weihung einzuführen." Des Wei-

teren sagte er: „Dieses Gesetz - die Voll-

endung des Gesetzes des Gehorsams und des

Opferns - ist die Türschwelle zum celestialen

Reich, nämlich die letzte und schwierigste

Anforderung, die in diesem Leben an den

Menschen gestellt wird." 1

Mehr als der Zehnte

Wenn wir über das Thema Weihung

sprechen, kommt uns als Erstes oft die

Weihung der zeitlichen Mittel in den Sinn.

Derzeit wird in diesem Zusammenhang

von uns verlangt, dass wir den Zehnten

und die Opfergaben zahlen; dies dient der

Vorbereitung und soll uns lehren, dem
himmlischen Vater einen Teil dessen zurück-

zugeben, was er uns gibt. Aber das Gesetz

der Weihung geht über das bloße Zahlen

des Zehnten und der Opfergaben - und

auch über die Weihung von Hab und Gut -

hinaus. „Das Gesetz der Weihung", hat
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Eider Bruce R. McConkie (1915-1985)

vom Kollegium der Zwölf Apostel gesagt,

„besteht darin, dass wir unsere Zeit, unsere

Talente, unser Geld und unseren Besitz der

Kirche weihen; all das stellen wir in dem
Ausmaß zur Verfügung, wie es benötigt

wird, um das Werk des Herrn auf der Erde

voranzutreiben." 2

In den Zwanzigerjahren des 19. Jahr-

hunderts wurde der Begriff Weihung

folgendermaßen definiert: „Etwas heiligen

oder mittels bestimmter Zeremonien oder

Riten für heilig erklären, es heiliger Ver-

wendung zuführen, es für den Gottesdienst

bereitstellen, dem Dienst für Gott widmen

bzw. zueignen."3 Wer als Mitglied der Kirche

heutzutage nach dem Gesetz der Weihung

lebt, von dem wird erwartet, dass er sich

selbst „heiligt". Dazu muss man seine Zeit,

seine Talente und alles, was Gott einem

gegeben hat, der Kirche Jesu Christi der

Heiligen der Letzten Tage und ihrem Zweck

weihen. Es mag sein, dass niemals von uns

verlangt wird, tatsächlich alles zu geben;

wenn wir aber bereit sind, alles auf den Altar

zu legen, ist dies ein Zeichen von uns an

Gott, dass wir uns in allem seinem Willen

unterordnen.

Als wir der Kirche in Südamerika dienten

(zunächst in der Präsidentschaft der Argen-

tinien-Mission Buenos Aires Süd und dann,

als Eider Oveson der Gebietspräsidentschaft

Chile angehörte), haben wir viele Beispiele

für Hingabe und Weihung erlebt, Taten,

durch die die Mitglieder dem himmlischen

Vater und ihrem Nächsten dienten. Einige

dieser Erlebnisse möchten wir hier

schildern.

Die Missionars-

ehepaare,

die mit uns

gemeinsam gedient

haben, haben genau

wie zahlreiche

andere Missionars-

ehepaare im Tempel

gearbeitet, den

Mitgliedern bei

Reparaturen im und
ums Haus geholfen,

als medizinische

Beraterfungiert

und sich an der

Wiedereingliederung

beteiligt.

LIAHONA SEPTEMBER 2005 17



„Das nächste Mal machen wir es besser"

Am Anfang unserer Mission, die von 1996 bis 1999

dauerte, hörten wir von einer Gruppe Einwanderer aus

Kambodscha, die in Longchamps in der Nähe von Buenos

Aires lebten. Eine Familie ließ sich von den Missionaren

unterweisen. Als die Missionare über das Gesetz des

Fastens sprachen, erklärten sie es in etwa so: „Fasten

bedeutet, dass man in einem Zeitraum von 24 Stunden

weder isst noch trinkt, sondern den Körper dem Geist

unterwirft. Wir lesen in dieser Zeit in

den heiligen Schriften, wir beten und

gehen anderen erbaulichen Tätigkeiten

nach, und abschließend besuchen wir

die Fast- und Zeugnisversammlung, wo
wir dem Bischof der Gemeinde den

Geldwert der Mahlzeiten geben, auf

die wir verzichtet haben, damit er das

Geld unter den Armen und Bedürf-

tigen verteilt."

Sodann regten die Missionare an,

dass die Familie - da der nächste Sonn-

tag gerade der erste Sonntag im Monat

war - einmal ausprobieren sollte, wie

es ist, wenn man fastet. Der Vater

erklärte sich einverstanden, und die

Missionare verabschiedeten sich.

Am darauffolgenden Montag kamen

die Missionare zu einer weiteren Lek-

tion und fragten die Familie auch, wie es

ihnen beim Fasten ergangen sei. Der

Vater erklärte entschuldigend, dass sie

sich bemüht hätten und sich gewiss

auch weiterhin bemühen würden. Er

sagte: ,Wir begannen am Nachmittag zu

fasten; zunächst beteten wir, dann lasen

wir in den Schriften und sprachen darüber. Das taten wir

bis zum Morgen. Leider schafften es unsere kleinen Kinder

nicht alle, die ganze Zeit über wach zu bleiben. In der

Frühe waren wir alle ziemlich müde, aber wir duschten und
machten uns für die Kirche fertig, wo wir von wunderbaren

Zeugnissen erbaut und belebt wurden. Vielleicht machen

wir es das nächste Mal besser; vielleicht können die Kinder

dann auch die ganze Nacht mit uns aufbleiben."

Die Missionare fragten verwundert: „Sie haben die

ganzen 24 Stunden nicht geschlafen?"

„Nein", sagte der Vater. ,Von schlafen haben Sie nichts

gesagt."

Sie können sich sicher vorstellen, dass diese liebe,

demütige Familie nicht lange danach getauft wurde. Sie

Hugh Nibley sagte über

das Gesetz der Weihung:

„Dieses Gesetz - die

Vollendung des Gesetzes

des Gehorsams und des

Opferns - ist die

Türschwelle zum

celestialen Reich, nämlich

die letzte und schwierigste

Anforderung, die in diesem

Leben an den Menschen

gestellt wird."

brachten auch weitere Familien dazu, sich die Botschaft

der Missionare anzuhören, und so wurden noch weitere

Menschen bekehrt. Diese Begebenheit erinnert uns

immer daran, wie viel man von Menschen über Hingabe

und Weihung lernen kann, die demütig gehorsam sein

wollen.

„Ich sehe in diesem Missionar viel Gutes"

Von einem Assistenten des Missionspräsidenten haben

wir etwas sehr Schönes über Hingabe

und Weihung gelernt. Wir hatten damals

die Entscheidung getroffen, einen Mis-

sionar vorzeitig zu entlassen. Er hatte

sich trotz Gesprächen, Abmachungen

und wiederholten Warnungen nicht an

die Regeln gehalten. Das Flugticket war

bereits gekauft, und wir hatten von der

Gebietspräsidentschaft Südamerika Süd

und von der Missionsabteilung die

Genehmigung, den Missionar nach

Hause zu schicken.

Als die Assistenten den Missionar

dann zu seiner letzten Unterredung

brachten, protestierte er lautstark unter

Tränen und sagte, er wolle nicht nach

Hause gehen. Er versprach, sich zu

bessern, und wollte nochmals eine

Abmachung unterschreiben. Verzweifelt

wies Präsident Oveson den Missionar

an, draußen zu warten, und bat seine

Assistenten und seine Frau ins Büro,

um mit ihnen die weitere Vorgehens-

weise zu besprechen. Schwester

Oveson war das lange Hin und Her all-

mählich leid und sagte, es sei wohl am
vernünftigsten, ihn heimzuschicken. ,;Wenn er nämlich

bleiben darf", sagte sie, „dann glauben die anderen Mis-

sionare vielleicht auch, dass sich keiner an die Regeln

halten muss."

Ein Assistent sagte: „Ich stimme Schwester Oveson zu.

Ich glaube, wir haben gar keine andere Wahl."

Nun bat Präsident Oveson den zweiten Assistenten um
seine Meinung, und der sagte: „Ich sehe in diesem Mis-

sionar viel Gutes. Präsident, wenn Sie mir erlauben,

wieder ins Missionsfeld zu gehen, werde ich für den Rest

meiner Mission diesen Missionar als Mitarbeiter über-

nehmen. Ich werde die Verantwortung für ihn über-

nehmen und ihm helfen, ein liebevoller und gehorsamer

Missionar zu werden."
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Bei diesen Worten hatten wir alle Tränen in

den Augen. Es war kaum zu fassen, dass ein

Missionar von zwanzig Jahren so mitfühlend

und liebevoll sein konnte. Wir beschlossen,

seiner Bitte nachzukommen. Zu Beginn war

es äußerst schwierig für ihn, aber mit der Zeit

lernte sein Juniorpartner viel von ihm und

wurde ein zuverlässiger Missionar. Als der

Seniormitarbeiter dann entlassen wurde,

blieb dieser Missionar weiterhin auf Mission

und wurde vor seiner ehrenvollen Entlassung

gar selbst Seniormitarbeiter und Trainer.

Nicht unerwähnt bleiben darf bei dieser

wahren Geschichte schließlich, dass der

einstmals so eigensinnige Missionar gehei-

ratet hat und im Tempel gesiegelt worden ist.

Er und seine Frau haben nun einen Sohn. Sie

sind in der Kirche aktiv und tragen zum Auf-

bau des Gottesreiches bei. Was hat dieser

eine wahre Christ da nicht mit Hingabe und

Weihung für seinen Missionarskollegen und

dessen spätere Familie alles erreicht!

Weitere Beispiele

Im Leben eines jeden Missionarsehepaares

gibt es zahllose Beispiel für Hingabe und

Weihung. Viele dienen im Tempel oder als

Gebiets-Wohlfahrtsbeauftragte, als medizi-

nische Berater des Gebiets, als Führungs-

sekretäre in der Gebietspräsidentschaft oder

als Genealogiemissionare. Ein Missionars-

ehepaar ist sozusagen Gold wert, was auch

immer seine Aufgabe sein mag.

Es war schön für uns, dass etliche Mis-

sionarsehepaare mit uns gemeinsam in der

Argentinien-Mission Buenos Aires Süd

dienten. Ein ganz typisches Beispiel ist ein

Ehepaar, das schwächelnde Mitglieder zurück

zur Kirche brachte, Musikunterricht gab, bei

Reparaturen im und am Haus half und viele

Stunden lang mit Eifer bei der Sache war. An
diesem Paar zeigt sich, welches Potenzial,

welchen Wert ein Missionarsehepaar hat, das

das Gesetz der Weihung versteht und weiß,

dass man das Leben „heiligen", also für

Heiliges verwenden muss.

Wir kennen viele weitere engagierte Mit-

glieder der Kirche, die beispielhaft Hingabe,

Weihung und Glaubenstreue verkörpern. Vor

einiger Zeit kam eine Gruppe Mitglieder aus

Punta Arenas in Chile zum Santiago-Tempel.

Allein die Fahrt mit dem Bus dauert rund 80

Auf die Frage,

was mit dem
Missionar

geschehen solle, der

die Missionsregeln

gebrochen hatte,

entgegnete der

Assistent: „Ich werde

die Verantwortung

für ihn übernehmen

und ihm helfen, ein

liebevoller und
gehorsamer Mis-

sionar zu werden.

"
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Hermana
Älvarez

aus Punta

Arenas in Chile ist

ein Beispielfür

Hingabe, Weihung

und Glaubenstreue

- sie ist einesjener

Mitglieder, die

Opfer bringen,

um die stellver-

tretende Arbeitfür

die Verstorben zu

vollziehen.

Stunden, und oft wird der gesamte Jahres-

urlaub für die Tempelfahrt gebraucht. Zu

dieser Gruppe gehörte auch Hermana
Älvarez, wie man sie nannte, die kaum
1 Meter 20 groß ist und sich beim Gehen
schwer tut. Sie brachte die Namen von 27

Angehörigen mit, für die sie im Tempel die

stellvertretende Arbeit tun wollte. Es war

wunderschön, ihr im Tempel bei der Erfüllung dieses

innigen Wunsches zu helfen und zu sehen, in welchem

Ausmaß sich viele Mitglieder eifrig einsetzen und wie sie

gemäß den Grundsätzen des Evangeliums leben und

für sie eintreten, eben weil sie das Gesetz der Weihung

befolgen.

Bei manchen zeigt sich selbst angesichts scheinbar

unüberwindbarer Hindernisse, wie sehr, sie sich in

unwandelbarer Glaubenstreue voll Hingabe im Werk des

Herrn engagieren. Der Prophet Joseph Smith hat gesagt:

„Gott hat ja gesagt, er wolle ein geprüftes Volk haben, er

wolle es läutern wie Gold."4 Wir kennen erstaunliche

Eltern, die auch dann nicht ins wanken kamen, als sie

erfahren mussten, dass ihr Sohn, ihre Tochter auf Mis-

sion ums Leben gekommen ist. Wir kennen Menschen,

die dem Herrn selbst dann näher gekommen sind, als

sie mit dem Verlust des Ehepartners - durch Tod oder

Scheidung - zurechtkommen mussten oder mit Arbeits-

losigkeit oder dem Kummer über ein Kind, das vom
rechten Weg abgekommen ist. Wieder andere müssen

sich um ihre alten Eltern oder um ein behindertes Kind

kümmern und dienen auf diese Weise voll Hingabe und
Weihung. Gewiss können wir diesem dauerhaften Vor-

satz im Laufe des Lebens nicht immer gleich viel Zeit

widmen. Es gibt aber tausenderlei Möglichkeiten, wie

wir uns „heiligen" können.

Das Zionsvolk

Wo auch immer in der Schrift die Rede von denen ist,

die es als Volk geschafft haben, in vollem Maße nach dem
Gesetz der Weihung zu leben, steht, dass es sich dabei um
ein reines, ein friedliebendes Volk handelt, unter dem es

weder Streit noch Auseinandersetzungen gibt - ein Zions-

volk eben. Das Volk Henochs wurde zu einem

solchen Volk. In Mose 7:18 steht: „Und der Herr

nannte sein Volk Zion, weil sie eines Herzens und

eines Sinnes waren und in Rechtschaffenheit

lebten; und es gab keine Armen unter ihnen."

Hingabe und Weihung kommen nicht durch

eine einzige Tat zustande. Alle, die bereitwillig

die Berufung annehmen, im Kindergarten zu

dienen oder als Rudelmutter der PV-Scouts, als

Lehrerin für das Seminar am frühen Morgen,

als Scoutführer oder in einer anderen zeitauf-

wändigen, vielleicht aber nicht sonderlich presti-

geträchtigen Berufung, sind doch gewiss ein

Beispiel dafür, worum es bei Hingabe und

Weihung wirklich geht.

Auf lange Sicht gesehen kann „sich heiligen"

einfach bedeuten, dass wir ständig demutsvoll die

Bereitschaft an den Tag legen, alles darzubringen, dessen

wir fähig sind, und zugleich unseren Mitmenschen helfen,

dies ebenfalls zu tun. Hingabe und Weihung entwickeln

sich offenbar von Tag zu Tag; wir erfüllen unauffällig

unsere Pflicht, wir bessern uns und werden reiner und

sind bestrebt, demjenigen nachzueifern, der sich von

allen am meisten geweiht hatte, nämlich unserem Erretter

und Erlöserjesus Christus.

ANMERKUNGEN
1. „How Firm a Foundation! What Makes It So", Approaching Zion,

Band 9 von The Collected Works ofHugh Nibley, 1989, Seite 174, 168

2. „Obedience, Consecration, and Sacrifice", Ensign, Mai 1975, Seite 50

3- Siehe Noah Webster's First Edition ofan American Dictionary of tbe

Englisb Language, 1967, Stichwort „Consecrate"

4. Lebren des ProphetenJoseph Smith, Seite 138



IDEEN

ie Seminarschüler des Pfahles

i Kumasi in Ghana lernen gern die

Seminarschriftstellen auswendig.

Sie haben ein paar nützliche Ideen, wie

man die Schriftstellen lernen und nutz-

bringend anwenden kann.

Hilfe beim Auswendiglernen

f Bete darum, dass du beim

Lernen den Geist bei

dir hast. Der Geist wird

sie beherrschst, kommen die nächsten

beiden Zeilen an die Reihe, bis du den

ganzen Vers auswendig kannst.

Was haben wir davon, wenn wir die

Seminarschriftstellen auswendig

können?

f „Das Lernen der Seminar-

schriftstellen hat mir geholfen,

mit geistigen Pro-

^^^^ blemen fertig zu

MACHTVOLLE
SEMINAR-

SCHRIFTSTELLEN

dich „an alles erinnern"

(Johannes 14:26).

f Schreibe die

Schriftstellen auf Kärt-

chen, und lies sie immer

wieder durch. Setz dir

zum Ziel, alle paar Tage

eine Schriftstelle aus-

wendig zu lernen.

f Bitte deine Eltern

um Hilfe. Sie können

dich abfragen und kon-

trollieren, ob du die

Verse wirklich kannst.

f Denke über die

Schriftstelle nach und achte

darauf, dass du sie auch verstehst.

Es ist hilfreich, wenn man das

ganze Kapitel liest, in dem die

Schriftstelle steht.

f Schreibe den Vers immer

wieder auf, bis du ihn fehler-

frei aufschreiben kannst.

f Lege eine Zeit fest, zu

der du dich täglich einige

Minuten lang mit den

Schriftstellen befasst, und

halte dich daran.

f Sprich mit deiner Familie,

mit deinen Freunden und mit Unter

Suchern über die Schriftstelle.

f Befolge das, was in der Schriftstelle

steht, damit du ein Zeugnis von diesem Grundsatz

erlangen kannst.

f Komponiere ein Lied zu dem Vers, und sing es dir

immer wieder vor.

f Lerne zuerst einmal zwei Zeilen auswendig; wenn du

werden, meinen

Glauben zu vertiefen

und viele Versuchungen

zu überwinden."

f „Auf die Schrift-

stellen kann ich

zurückgreifen, wenn
ich eine Ansprache

halte oder Zeugnis

gebe."

f „Selbst wenn
ich die heiligen

Schriften nicht bei

mir habe, habe ich

doch immer ein

paar Schriftstellen im Kopf."

f „Ich kann nun schon etliche

Schriftstellen fehlerfrei aufsagen."

f „Das Auswendiglernen der

Schriftstellen hilft mir gleichzeitig,

die Gebote des Herrn zu halten und

meine Pflichten im Priestertum groß zu

machen."

f „Die Seminarschriftstellen geben

Antwort auf die Fragen, die ein Untersucher

für gewöhnlich stellt; ich kann auf sie

zurückgreifen, wenn ich jemand im

Evangelium unterweise, und brauche

nicht nervös zu werden."

f „Ich kann die Schriftstellen jetzt

schon viel rascher aufschlagen."

f „Das Auswendiglernen hat mir auch

beim Lernen in der Schule geholfen. Ich mag es, wenn

ich Schriftstellen im Kopf habe und darüber nachdenken

kann."

f „Ich möchte alle 100 Schriftstellen auswendig lernen

- das dient der Vorbereitung auf Mission."
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Hill III DU
DATUM (N. CHR.)

HAUPTSITZ OER KIRCHE

1847 1848

Winter Quarters, Nebraska: Juli 1846 bis Mai 1848

1850

Salt Lake City, Utah: seit Sept. 1848

1860

JULI 1846 Das Mormonenbataillon beginnt im

Auftrag der Regierung der Vereinigten Staaten

seinen historischen Marsch nach Kalifornien.

SEPt 1846 Die Führer der Kirche machen

Winter Quarters zur Zwischenstation für die

Heiligen auf dem Weg nach Westen.

APRIL 1847 Der erste Pionierzug

macht sich unter der Leitung von

Brigham Young von Winter Quarters aus

auf den Weg nach Westen.

1847 BIS 1857 Die Mitglieder

gründen im amerikanischen Westen an

die hundert Siedlungen.

MANCHE DATEN KÖNNEN NUR
UNGEFÄHR ANGEGEBEN WERDEN.

1849/50 In Europa weitet sich die

Missionsarbeit stark aus; auf Hawaii nimmt sie

ihren Anfang.

1 27. DEZ. 1847 In Kanesville in Iowa wird bei einer

Konferenz der Kirche die Erste Präsidentschaft

bestätigt; Brigham Young wird der zweite Präsident der

Kirche.

SEPl 1849 Der Ständige Auswanderungsfonds wird gegründet; er

soll den Mitgliedern helfen, in das Salzseetal zu gelangen.

9. SEPl 1850 Das heutige Utah und

einige umliegende Gebiete werden ein

Territorium der Vereinigten Staaten.

21. BIS 24. JULI 1847 Der

erste Pionierzug kommt im Tal

des Grollen Salzsees an.

OKI BIS NOV. 1856 Heftige Schneestürme

halten die Handkarrengruppen Willie und

Martin in Wyoming auf. Aus dem Salzseetal

kommen mutige Retter und bringen viele der

Pioniere in Sicherheit.

ZEITTAFEL
ÜBERSICHT3: ABSCHNITT 138 SOWIE

AMTLICHE ERKLÄRUNGEN NR. 1 UND 2

Die historischen Hintergründe

entnehmen Sie bitte den

Abschnittsüberschriften im

Buch Lehre und Bündnisse

oder der History of the Church

(Geschichte der Kirche).

I; itw- 1 GESTALTEN AUS DER GESCHICHTE

DER KIRCHE
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! 1866/67 Die FHV wird neu gegründet;

Eliza R. Snow wird Präsidentin.

10. OKI 1880 Die Erste Präsidentschaft

wird neu organisiert. John Taylor wird als

der dritte Präsident der Kirche bestätigt.

10. MAI 1869 Die

transkontinentale Eisenbahn

wird fertig gestellt; in der

Folge können sich die

Mitglieder rascher und

leichter im amerikanischen

Westen sammeln.

29. NOV 1869 Der

Vorläufer der heutigen

Organisation der Jungen

Damen wird gegründet.

10. JUNI 1875 Der Vorläufer

der heutigen Organisation der

Jungen Männer wird gegründet.

!
17. MAI 1884 Präsident Taylor weiht den

Logan-Tempel in Utah.

i. 16. OKT. 1875 Die Brigham-Young-

:ujmW^%
:

Akademie (die heutige BYU) wird in Provo

gegründet.

6. APR. 1877 Der St.-George-Tempel in

Utah wird geweiht.

25. JULI 1887 Wilford Woodruff führt

Kirche als Präsident des Kollegiums der

Apostel.

4

die

Zwölf

SALT LAKE CITY
Utah

29. AUG. 1877 Das Kollegium der Zwölf

Apostel mit John Taylor als Präsidenten führt

die Kirche.

25. AUG. 1878 Die erste Versammlung der

Primarvereinigung wird abgehalten.

1 7. MAI 1 888 Präsident Woodruff weiht

den Manti-Tempel in Utah.

7. APR. 1889 Wilford Woodruff wird als

der vierte Präsident der Kirche bestätigt.

SEPT. 1898 Lorenzo Snow wird als der fünfte

Präsident der Kirche bestätigt.

MAI 1899 Präsident Snow betet um Weisheit,

um die finanziellen Schwierigkeiten der Kirche

beheben zu können; in einer Offenbarung

wird das Gesetz des Zehnten erneut

bekräftigt.

AUG. 1901 In Japan wird eine Mission

eröffnet.

OKI 1901 Joseph F. Smith wird der

sechste Präsident der Kirche.

1906 Präsident Joseph F. Smith

bereist als erster Präsident der

Kirche Europa.

1908/09 Es gibt nun wöchentliche

Priestertumsversammlungen, und

würdige junge Männer müssen ein

bestimmtes Alter haben, ehe sie

ordiniert werden können.

Nummer des Abschnitts (siehe auch die einge-

kreisten Nummern oben), das Datum, wann
der Abschnitt gegeben wurde, und die

Situation, die zu der Offenbarung geführt hat:

(138) 3. Okt. 7978 Präsident Joseph F. Smith

liest in den Schriften, um mehr über das Leben

nach dem Tod zu erfahren.

* Amtliche Erklärung Nr. J; 24. Sept. 7890

Präsident Wilford Woodruff sucht nach einer

Lösung für die Probleme, die auftraten, weil

diejenigen, die die Mehrehe praktizierten,

verfolgt wurden.
** Amtliche Erklärung Nr. 2; 7. Juni 7978

Präsident SpencerW Kimball möchte den

Willen des Herrn im Hinblick darauf in

o
6. APR. 1 893 Präsident Woodruff weiht den

Salt-Lake-Tempel.

4. JAN. 1896 Utah wird Bundesstaat der

Vereinigten Staaten von Amerika.

Erfahrung bringen, ob das Priestertum allen m 1898 Die ersten Vollzeitmissionarinnen

würdigen männlichen Mitgliedern übertragen werden eingesetzt,

werden kann.

JOSEPH F. SMITH

1838-1918

HEBER J. GRANT
1856-1945

GEORGE ALBERT SMITH

1870-1951

DAVID 0. McKAY

1873-1970

JOSEPH FIELDING SMITH

1876-1972

LINKS; ILLUSTRATION VON ROBERT T. BARRETT; OBEN (VON LINKS): OBERST COOK BLICKT WESTWÄRTS, GEMÄLDE VON WILLIAM MAUGHAN; IM EMIGRATION CANYON- 24. JULI 1847,

GEMÄLDE VON VALOY EATON; DAS LAGER AM RED BUTTES, GEMÄLDE VON JOSEPH BRICKEY; FOTO DER EISENBAHN VON ANDREW JOSEPH RUSSELL; ABDRUCK DES FOTOS DER
BRIGHAM-YOUNG-AKADEMIE MIT FREUNDLICHER GENEHMIGUNG DER HISTORISCHEN GESELLSCHAFT DE5 STAATES UTAH, VERVIELFÄLTIGUNG UNTERSAGT; FOTO DES ST-GEORGE-
TEMPELS IN UTAH VON WELDEN C. ANDERSEN; FOTO DES MANTI-TEMPELS IN UTAH VON JOHN TELFORD; VERVIELFÄLTIGUNG UNTERSAGT; KARTE VON MOUNTAIN HIGH MAPS; UNTEN:
ABDRUCK DES FOTOS VON GEORGE ALBERT SMITH MIT FREUNDLICHER GENEHMIGUNG DER SONDERSAMMLUNG DER BIBLIOTHEK J. WILLARD MARRIOTT AN DER UNIVERSITÄT UTAH
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1920 1930 1940 1950 1960

Salt Lake City, Utah: seit Sept. 1848

1912 Die ersten Seminarklassen

werden eingerichtet.

27. APR. 1915 Die Erste

Präsidentschaft legt den

Mitgliedern ans Herz,

regelmäßig den

Familienabend abzuhalten.

1961 Das Priestertumskorrelations-

Programm wird ins Leben gerufen.

NOV 1918 Heber J. Grant wird der

siebte Präsident der Kirche.

SEPl 1967 Die ersten

Regionalrepräsentanten werden

berufen.

JAN. 1970 Joseph Fielding Smith wird als

der zehnte Präsident der Kirche bestätigt.

1970 1980

1985 Das humanitäre Hilfspro- |

gramm der Kirche wird beträchtlich

ausgeweitet und versorgt bedürftige

Menschen in aller Welt mit

Nahrungsmitteln, Kleidung und

medizinischen Hilfsgütern.

1986 Die Mitgliederzahl

steigt auf sechs Millionen. Lfm

1971 Die gliederzahl übersteigt drei

Millionen.

1926 Das Programm

der Religionsinstitute für

Studenten wird ins

Leben gerufen.

15. JULI 1929 Der^H^
Tabernakelchor strahlt seine

erste Radiosendung aus.

1930 Die Kirche feiert den 100.

Jahrestag ihres Bestehens.

7. APR. 1936 Das

Wohlfahrtsprogramm wird

ins Leben gerufen.

1939/40 Wegen des Zweitens»

Weltkriegs werden die Missionare aus

Europa, der Pazifikregion und weiteren

Gebieten abgezogen.

MAI 1945 George Albert Smith wird

der achte Präsident der Kirche.

JULI 1972 Harold B. Lee wird als der

elfte Präsident der Kirche bestätigt.

DEZ. 1973 Spencer W. Kimball wird

der zwölfte Präsident der Kirche.

1986/87 Präsident Benson

spricht darüber, wie wichtig es

ist, das Buch Mormon zu lesen.

15. MAI 1988 Der erste Pfahl

in Westafrika wird gegründet.

1988 BIS 1991 In Osteuropa

wird mit der Missionsarbeit

begannen.

1998 Mit der Weihung der H
ersten kleinen Tempel können

mehr Mitglieder regelmäßig

den Tempel besuchen und die

daraus resultierenden Seg-

nungen empfangen.

24. MAI 1999

Die Webseite

FamilySearch"*

geht online.

1974 Präsident Kimball fordert die IS

Mitglieder auf, bei der Missionsarbeit in

aller Welt „größere Schritte zu machen"

und „den Blickwinkel zu erweitern".

1975/76 Das Erste Kollegium der

Siebziger wird neu organisiert und ist

nunmehr ein Kollegium von

Generalautoritäten.

16. MAI 1989 Das

Jerusalem-Zentrum der

Brigham-Young-Universität

wird geweiht.

I.JAN. 2000 Die Erste

Präsidentschaft und das

Kollegium der Zwölf Apostel

veröffentlichen ihr Zeugnis in

„Der lebendige Christus".

OKI 2000 Präsident Hinckley

weiht das Konferenzzentrum,

das Raum für 21 000

Besucher bietet.

31. MARZ 2001 Präsident«

Hinckley kündigt die Schaffung

des Ständigen Ausbildungsfonds

an, welcher jungen Mitgliedern

helfen soll, eine Ausbildung

zu erlangen.

1947 Die Mitgliederzahl übersteigt

die Millionengrenze.

APR. 1951 David 0. May wird als der

neunte Präsident der Kirche bestätigt.

1952 BIS 1961 Die Missionsarbeit breitet sich in vielen Teilen der

Welt aus. Präsident McKay erklärt: „Jedes Mitglied ein Missionar!"

1955 BIS 1958 Die ersten Pfähle außerhalb von

Nordamerika und Hawaii werden gegründet und die ersten

Tempel geweiht.

SEPl 1955 Auf Hawaii wird ein I

College der Kirche gegründet.

1979 BIS 1981 Die heiligen Schriften

werden auf Englisch in einer

Neuauflage mit verbesserten

Studierhilfen herausgegeben.

1980 Die Sonntagsversammlungen

werden zu einem dreistündigen Block

zusammengefasst.

1982 Die Mitgliederzahl

übersteigt fünf Millionen.

24. JUNI 1984 Gebietspräsidentschaften werden

eingerichtet; sie sollen die Kirche vor Ort führen.

HAROLD B. LEE

1899-1973

SPENCER W. KIMBALL

1895-1985

AUG. 1985 Ein neues Gesangbuch wird

auf Englisch herausgegeben; es bildet die

Grundlage für neue Gesangbücher in

weiteren Sprachen.

NOV. 1985 Ezra Taft Benson wird der

dreizehnte Präsident der Kirche.

EZRA TAFT BENSON
1899-1994

JUNI 1994 Howard W. Hunter

wird der vierzehnte Präsident

der Kirche.

MÄRZ 1995 Gordon B.

Hinckley wird der fünfzehnte

Präsident der Kirche.

l.APR. 1995 Die ersten

Gebietsautoritäten werden

berufen.

23. SEPl 1995 „Die Familie

- eine Proklamation an die

Welt" wird herausgegeben.

4. APR. 1997 Die

ersten Gebietsautorität-

Siebziger werden

berufen.

27. JUNI 2002

Der wiedererbaute

Nauvoo-Illinois-

Tempel wird

geweiht.

SEPl 2005 Die Kirche

verfügt über 122 in

Betrieb befindliche

Tempel.

1997 Die Mitgliederzahl

übersteigt zehn Millionen.

HOWARD W. HUNTER

1907-1995

24 VON OBEN: FOTO DES KONFERENZZENTRUMS VON MATTHEW REIER, VERVIELFÄLTIGUNG UNTERSAGT; FOTO DES
JERUSALEM-ZENTRUMS DER BYU VON GIUMAN MAURIZIO; FOTO DES NAUVOO-ILLINOIS-TEMPELS VON WELDEN C.

ANDERSEN; FOTO DES GESANGBUCHS VON MATTHEW REIER
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KOMMT, HORT,
WAS DER PROPHET

UNS SAGT

Präsident Faust sagt

uns, dass wir auf-

passen und uns von

Versuchungen

möglichst weit

entfernen müssen.

Wir wollen den
Teufelsschlund
meiden
PRÄSIDENT JAMES E. FAUST
Zweiter Ratgeber in der Ersten Präsidentschaft

Ich
habe als junger Mann eine Mission

in Brasilien erfüllt. Dies war ein

wunderbares Erlebnis. Die Iguagu-Fälle

in diesem herrlichen Land sind eines der

Weltwunder. In der Regenzeit ist die

Wassermenge, die sich über die Kante

ergießt, die größte weltweit. Ein Teil der

Fälle - dort, wo die herabstürzende

Wassermenge am größten ist - wird

Teufelsschlund genannt.

Vorjahren haben leichtsinnige Boots-

führer Passagiere in Kanus mitgenommen,

damit sie sich auf die Felsen stellen und in

den Teufelsschlund hinabblicken konnten.

Das Wasser oberhalb der Fälle ist normaler-

weise still und fließt nur langsam, alles ist

ruhig. Nur das Tosen des Wassers unten

warnt vor der Gefahr, die nur wenige Meter

entfernt lauert. Durch eine plötzliche,

unerwartete Strömung kann ein Kanu

schnell in das reißende Wasser und in den

Teufelsschlund hinabgezogen werden. Wer

so dumm ist, das Kanu zu verlassen, um
sich auf die tückischen, glitschigen Felsen

zu stellen, kann leicht den Halt verlieren

und in die wirbelnde Strömung hinab-

gerissen werden.

Einige von euch sehen sich als richtige

Draufgänger, bereit, es mit jeder Heraus-

forderung aufzunehmen. Aber es gibt

Aktionen, die euch in den Teufelsschlund

hinabziehen. Der einzig sichere Kurs ist

der, von diesen gefährlichen Stellen weit

entfernt zu bleiben. Präsident George

Albert Smith (1870-1951) hat eindrück-

lich gewarnt: ,Wenn ihr nur einen Zenti-

meter auf die Seite des Teufels geht, seid

ihr in der Macht des Versuchers, und

wenn er Erfolg hat, könnt ihr nicht einmal

mehr vernünftig denken, denn ihr habt

den Geist des Herrn verloren." (Sharing

the Gospel with Others, Hg. Preston

Nibley, 1948, Seite 43.)

Einige der überzeugendsten Botschaften

des Satans lauten: Jeder tut es; wenn es

niemand anders weh tut, ist es in Ordnung;

wenn du nicht das Gefühl hast, es sei

schlimm, dann ist es okay; das zu tun ist

richtig „cool". Der Satan ist ein meister-

licher Betrüger. Seine Maskierung ist so

vollkommen, dass es schwer fällt, ihn oder

seine Methoden zu erkennen.

Ihr jungen Leute müsst geistig und sitt-

lich stärker werden, um den Versuchungen

und Fallstricken der Welt zu widerstehen.

Vielleicht wurden aus diesem Grund solch

besondere Geister für die heutige Zeit

zurückbehalten.

Wir leben in einer Zeit, die uns sehr

fordert, und wir müssen fest und stand-

haft sein. Wir müssen im Glauben voran-

gehen und dürfen vor nichts Angst haben,

außer davor, zu dicht am Teufelsschlund

zu sein. Wir werden gestärkt und bewahrt,

wenn wir dem Rat und den Weisungen

von Präsident Gordon B. Hinckley folgen,

unserem Propheten, Seher und Offen-

barer. •
Nach einer Ansprache bei der Frühjahrs-

Generalkonferenz 2003-
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DAS MITEINANDER

WÄHLE DAS..RECHTE
UND SEI GLUCKLICH

„Wir glauben, dass es recfif ist, ehrlich, treu, keusch,

gütig und tugendhaft zu sein und allen Menschen

Gutes zu tun; ja, wir können sagen, dass wir der

Ermahnung des Paulus folgen - wir glauben alles,

wir hoffen alles, wir haben viel ertragen und hoffen,

alles ertragen zu können. Wenn es etwas Tugend-

haftes oder Liebenswertes gibt, wenn etwas guten

Klang hat oder lobenswert ist, so trachten wir

danach." (13. Glaubensartikel.)

MARGARET LIFFERTH
Erste Ratgeberin in der PV- Präsidentschaft

Gehst du in die WdR-Klasse? Hast du einen

WdR-Ring? Der WdR-Ring soll uns daran

erinnern, das Rechte zu wählen. Vielleicht

gehörst du aber auch schon in die Klasse der Tapferen.

Weißt du, was Tapferkeit bedeutet? Tapfer zu sein

bedeutet, stark, treu und mutig zu sein. Warst du

schon einmal tapfer und mutig, als du das Rechte

gewählt hast? Joseph Smith hat schon in seinerJugend

gelernt, dass es nicht immer einfach ist, das Rechte zu

wählen.

Als Joseph Smith 14 Jahre alt war, wusste er nicht,

welcher Kirche er sich anschließen sollte. Er las, dass

man Gott fragen kann (siehe Jakobus 1:5).

Joseph Smith ging in den Wald und betete. Da
erschienen ihm der himmlische Vater und Jesus

Christus; sie sagten Joseph Smith, er dürfe sich keiner

Kirche anschließen (siehe Joseph Smith - Lebens-

geschichte 1:16-19).

Joseph Smith ging nach Hause und erzählte seiner

Mutter, was geschehen war. Sie glaubte ihm. Als Joseph

Smith jedoch den Führern anderer Kirchen davon

erzählte, glaubte ihm keiner.

Und doch warJoseph Smith tapfer und sagte die

Wahrheit. Er sagte: „Und wenn man mich auch hasste

und verfolgte, weil ich sagte, ich hätte eine Vision

gesehen, so war es doch wahr." (Joseph Smith -

Lebensgeschichte 1:25.)

Dieses Jahr feiern wir den 200. Geburtstag von

Joseph Smith; wir denken an ihn, wir wollen es ihm

gleichtun und ebenfalls das Rechte wählen.

Wähle das Rechte - Malbild

Schreibe in jeden Ballon auf Seite KL4 einen Satz

oder male ein Bild davon, wie du das Rechte wählen

kannst.

Anregungen für das Miteinander

1. Lesen Sie die Lektion 36 aus dem Leitfaden PV 5 und erzählen

Sie den Kindern, wieJoseph Smith die Glaubensartikelgeschrieben

hat. Sagen Sie die erste Zeile des dreizehnten Glaubensartikels

auf: ^ärglauben, dass es recht ist, ehrlich zu sein. " Sprechen Sie

darüber, wie sehrJoseph Smith verfolgt wurde, weil er die Wahrheit

über die erste Vision sagte. Beziehen Sie sich dabei aufJoseph Smith

-Lebensgeschichte 1:21-26. InJoseph Smith - Lebensgeschichte 1:33

sagt Moroni, Joseph SmithsName solle „ bei allen Nationen . . . fürgut

und böse gelten". Wie kann unserName deswegen, weil wir der

Kirche angehören, „fürgut und böse"gelten? Bereiten Sie vier,fünf

Fallstudien vor, in denen die Kinder sich dafür entscheiden müssen,

ehrlich zu sein. Teilen Sie die Kinder in Gruppen auf, und lassen

Siejede Gruppe eine Fallstudie vorspielen. Lassen Sie die anderen

Kinder in der Szene, in der man sich entscheiden muss, sagen, wie

die Geschichte weitergehen könnte. Sprechen Sie darüber, inwiefern

derName derKinder aufgrund ihrer Entscheidung „fürgut und

böse gelten" kann; machen Sie auch klar, dass es nicht immer leicht

ist, ehrlich zu sein.

2. Wenn wir wissen, welchen Zweck die Familie im Plan des

himmlischen Vaters hat, kann uns das helfen, das Rechte zu

wählen. Lesen Sie die zwei Sätze aus der Proklamation zur Familie

vor, beginnend mit „Ein glückliches Familienleben" bis zu „sinn-

volle Freizeitgestaltung" (siehe Liahona, Oktober 2004, Seite 49).

Bereiten Sie Wortstreifen mit denfolgenden Wörtern vor: Glaube,

Gebet, Umkehr, Vergebungsbereitschaft, gegenseitige Achtung, Liebe,

Mitgefühl, Arbeit und sinnvolle Freizeitgestaltung. Befestigen Sie

die Streifen so an der Tafel, dass sie einem Fundament gleichen.

Bereiten Sie neun Tüten vor. Injeder ist Folgendes drin: 1.) Noten

eines Liedes, das von einem Begriffaufden Wortstreifen handelt, 2.)

ein Blatt Papierfürjedes Kind in der Gruppe und3) Buntstifte.

Teilen Sie die Kinder in neun Gruppen auf, undgeben Siejeder

Gruppe ein Tüte. Die Kinder sollen den Liedtext lesen. Lassen Sie sie

ein Bild davon zeichnen, wie sie zu einem glücklichen Familien-

leben beitragen können, jede Gruppe soll ihre Bilder beschreiben

und dann über dem Fundament an der Tafel befestigen, während

alle Kinder das Lied der betreffenden Gruppe singen. •



AUS DEM LEBEN VON PRÄSIDENT DAVID 0. McKAY

\ Das Mädchen in

lauen Kleid

Als Prophet reiste Präsident David O. McKay einmal mit

seinem Sohn Llewelyn nach Europa. Er weihte Tempel-

grundstücke und bemühte sich, möglichst viele Mit-

glieder zu begrüßen.

V
ms

Vater, du hast doch

keine Zeit, um jedem Kind

die Hand zu geben. Bist du

denn nicht müde?

a\ <y^ -Ja- JXT

Mein Sohn, ein Kind

soll man nie verletzen. Ich

muss mir für sie Zeit nehmen,

denn ich möchte sie um nichts /mm>

in der Welt enttäuschen. 1 \

T

LA
r n

I

1 M, ;^LJ ^

Präsident McKay,

mir ein

geben?

s^Öh^i können Sie mir ein Autogramm
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Llewelyn!

Bitte halte nach dem Mädchen

in dem blauen Kleid Ausschau!

Sie meint womöglich, dass

ich ihr kein Autogramm

geben wollte.

Doch gerade in diesem Augenblick klopfte jemand Prä-

sident McKay auf die Schulter und flüsterte ihm etwas zu.

Als er sich wieder umwandte, um dem Mädchen etwas in

sein Buch zu schreiben, war es weg.
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FÜR UNSERE
KLEINEN

Was geschieht mit

dem Zehnten?

Wenn wir Geld verdienen,

geben wir den zehnten Teil

davon dem Herrn. Das

nennen wir den Zehnten.

2
Den Zehnten geben wir dem

Bischof oder Zweigpräsidenten

oder einem seiner Ratgeber. 3
Der zählt das Geld und trägt den Betrag

in die Bücher der Kirche ein. Dabei hilft

ihm der Gemeinde- bzw. Zweigsekretär.
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5
Vielleicht wird ein neues

Gemeindehaus gebaut.

4
Die Führer der Kirche in Salt Lake

City in den Vereinigten Staaten ent-

scheiden, wofür das Geld momentan

am dringendsten benötigt wird.

Oder es wird ein neuer

Tempel gebaut.

7
Oder es wird Material

für die Missionsarbeit

herausgegeben.

8 Ganz gleich,

wofür dein

Zehnter ver-

wendet wird - er

hilft auf jeden Fall im

Werk Gottes auf der

Erde.



Ich will „die Schleusen des Himmels öffne[n] und Segen im

Übermaß aufeuch herabschüttefnj" (Maleachi 3:10).

des Hinomels
MARIANNE DAHL JOHNSON

Nach einer wahren Geschichte, die sich in der Familie der Autorin zugetragen hat

Marcella verzog das Gesicht, als sie versuchte, mit

den Zehen zu wackeln. Die Schuhe waren ihr zu

klein und drückten fürchterlich, aber ihr war

klar, dass sie nicht jammern durfte. Sie war zwar erst

sechs Jahre alt, aber sie wusste, dass kein Geld für neue

Schuhe da war.

Das vergangene Jahr war für Familie Nelson sehr

schwer gewesen. Im Mai war Marcellas kleines Schwes-

terchen an Lungenentzündung gestorben. Sechs

Wochen danach war ihr Vater, Eric, bei einem Arbeits-

unfall ums Leben gekommen. Marcella vermisste ihren

lieben Vater sehr.

Und jetzt musste Marcellas Mutter hart arbeiten

und viel nähen, um sich und die zwei Mädchen durch-

zubringen. Sie war eine gute Schneiderin, aber sie ver-

diente nicht genug Geld. Die Schränke in der Küche

waren praktisch leer. Nein, für ein neues Paar Schuhe

war es wirklich nicht der richtige Moment.

„Das Frühstück ist fertig", rief ihre Mutter. Marcella

bemühte sich, nicht zu humpeln, als sie in den viel zu

engen Schuhen zum Tisch ging.

„Ach, Liebes!" Ihre Mutter bückte sich zu ihr. „Die

Schuhe sind dir doch schon viel zu klein, nicht wahr?"

Ihre Mutter klang besorgt.

„Ein bisschen." Marcella bemühte sich, fröhlich zu

klingen. „Es geht schon noch."

„Du bist sehr tapfer", sagte ihre Mutter sanft. „Aber

ich sehe, dass sie dir wehtun. Ich muss zusehen, dass

du bald neue bekommst."

„Ich will auch neue Schuhe!", sagte die kleine Arvella.

Ihre Mutter umarmte sie und hob sie hoch. „Du

weißt doch, dass deine Schuhe noch ganz in Ordnung

sind", sagte sie. Arvellas Schuhe hatten zuvor schon

Marcella gehört. Sie waren etwas abgetragen, aber sie

passten ihr wenigstens gut.

Arvella verzog die Unterlippe. „Ich will auch neue

Schuhe", verlangte sie. Marcella und ihre Mutter

lächelten einander zu. Arvella konnte nicht verstehen,

wie schwer das Leben momentan war, aber ihre

kindliche Unschuld munterte die beiden auf. Sie

plauderten und lachten beim Frühstück und beim

Aufräumen danach.

Auf einmal wurde ihre Mutter wieder ernst.

„Mädchen", sagte sie, „wir müssen heute noch in die

Stadt. Ich habe 2,50 Dollar."

Marcella konnte es kaum fassen. Im Jahre 1905 war

das in Utah viel Geld. „Toll!", rief sie. Damit konnten sie

etwas zu essen kaufen und die leeren Schränke füllen.
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Vielleicht reichte es

sogar für ein Paar neue

Schuhe!

Marcellas Lächeln schwand, als sie die Tränen in

den Augen ihrer Mutter sah. „Die 2,50 Dollar sind der

Zehnte", sagte sie leise. Dann rief sie die Mädchen zu

sich. „Ich weiß, wir haben fast nichts mehr zu essen

daheim. Ich weiß, Marcella, dass du dringend ein Paar

Schuhe brauchst. Aber wenn wir möchten, dass der

Herr uns segnet, dann müssen wir seine Gebote

halten."

Dann holte sie ihre alte Bibel hervor und schlug

Maleachi auf. Sie las den Mädchen die Verheißung

des Herrn vor, dass sich nämlich die Schleusen des

Himmels öffnen, wenn sie den Zehnten zahlen.

,Was bedeutet das, dass sich die Schleusen des

Himmels öffnen?", fragte Arvella.

„Es bedeutet, dass uns der himmlische Vater segnen

wird", gab Mutter zur Antwort. „Es heißt, dass wir so

große Segnungen empfangen werden, dass wir nicht

genug Platz dafür haben. Ich weiß: Wir brauchen

momentan die Segnungen des Herrn mehr als je zuvor.

Ich glaube an diese Verheißung."

MH

„Ich auch", sagte Marcella.

„Und ich auch", piepste Arvella.

„Ihr seid ganz liebe Mädchen." Die

Mutter zog sie an sich. „Sprechen wir ein

Gebet, und dann bringe ich das Geld

gleich dem Bischof."

Die Mädchen knieten mit ihrer Mutter

nieder. Die Mutter bat den himmlischen

Vater, einen Weg zu finden, wie sie mehr

Nahrungsmittel für die Familie und Schuhe

für Marcella bekommen konnten. Nach demH Gebet wischten sie sich alle die Tränen aus

I
den Augen. Dann sagte die Mutter lächelnd:

„Kommt, gehen wir den Zehnten zahlen!"

*/ Sie gingen die kurze Strecke zum Haus

des Bischofs und gaben ihm das Zehntengeld.

Marcella taten zwar die Füße weh, aber sie

hatte doch Freude an dem Spaziergang und
4

an dem guten Gefühl, das sie im Herzen trug.

Sie wusste, der himmlische Vater würde sie

segnen.

Als sie zum Haus zurückkamen, sahen sie,

wie gerade Onkel Silas und Tante Maud
I angefahren kamen. Die Mädchen liefen zu

Onkel Silas, und er wirbelte sie durch die Luft.

„Hallo, Sarah", sagte Tante Maud und umarmte

Mutter. ,Wir wollten nur schnell einmal vorbeischauen

und fragen, wie es euch geht."

„Tja", sagte Arvella ganz ernst, „Marcellas Schuhe sind

ihr zu klein, aber wir haben den Zehnten gezahlt, und

alles wird gut werden."

„Arvella!" Mutter blickte sie tadelnd an. „Es geht uns

gut, Maud. Wie geht es deinen Kindern?"

Sie gingen ins Haus und unterhielten sich ein wenig.

„Wollt ihr, dass sich die Schleusen des Himmels für

euch öffnen? Möchtet ihr Segnungen im Übermaß

empfangen, mehr, als ihr aufnehmen könnt? Zahlt

immer den Zehnten und überlasst das Ergebnis der

Hand des Herrn."

Eider Joseph B. Wirthlin vom Kollegium der Zwölf

Apostel, „Schulden auf Erden, Schulden im Himmel",

Liahona, Mai 2004, Seite 41

.
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Marcella zog sich schnell die Schuhe aus und stellte sie

weg. Ihr fiel auf, dass sich Tante und Onkel überall im
Haus genau umsahen. Tante Maud öffnete während des

Gesprächs sogar einen Küchenschrank. Doch allzu bald

mussten die Gäste wieder gehen.

Am Nachmittag hörte Marcella zu ihrer Überraschung

einen Lieferwagen vor dem Haus. Er blieb vor ihrem

Haus stehen, und ein Junge kam auf die Haustür zu.

„Eine Lieferung für Sarah Nelson", sagte er.

„Das ist meine Mutter", sagte Marcella.

„Aber ich habe doch gar nichts bestellt", wandte
Mutter ein.

Doch da stand auf einmal Onkel Silas neben dem
Jungen: „Das ist für dich, Sarah", sagte er sanft. „Trag

alles herein und stell die Sachen hier auf den Tisch",

wies er den Jungen an.

DerJunge schleppte tütenweise Lebensmittel herbei.

Die Mädchen tanzten vor Freude um den Tisch. Sie

umarmten Onkel Silas, der sich rasch verabschiedete

und wieder heimging. So viel zu essen gab es da!

Zucker, Bohnen, Weizenmehl und Maismehl,

Räucherfleisch und Trockenobst - die

Küchenschränke würden voll

sein! Zuletzt trug derJunge ein

kleines, in braunes Papier gewi-

ckeltes Päckchen herein und legte

es auf den Tisch.

Als er gegangen war, blickten die

Mädchen auf das geheimnisvolle

Päckchen. Was war da wohl drin?

Marcella schüttelte es, und dann
schüttelte Arvella es. Dann entfernte

Marcella vorsichtig das Papier.

Da fiel ihr nicht ein Paar,

sondern zwei Paar

Schuhe in den Schoß! -t

Marcella griff nach

dem größeren Paar

und zog die Schuhe

an. Sie passten ;

ihr ganz genau
,

"\

und sie wackelte ;* fs^'

behaglich mit

den Zehen.

Dann sah sie Arvellas Blick. Ihre Schwester hatte das

zweite Paar in die Hand genommen und schaute es

0f* \<4f

verzückt an. Sie blickte staunend zu ihrer Mutter auf.

„Aber du hast doch gesagt, ich brauche keine neuen
Schuhe, Mama", sagte sie fragend.

„Die alten Schuhe hätten es schon noch getan", sagte

ihre Mutter unter Tränen. „Aber wenn der himmlische

Vater die Schleusen des Himmels öffnet, dann weiß man
nie, was alles herunterkommt." •
Marianne DahlJohnson gehört zur Gemeinde Wells im Pfahl Elko
Ost in Nevada.
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VON FREUND
ZU FREUND

Wie ich zu meinem
Zeugnis gekommen bin

„Durch die Macht des Heiligen Geistes

könnt ihr von allem wissen, ob es wahr
ist" (Moroni 10:5).

ELDER MONTE J. BROUGH
von den Siebzigern

M:
ich hat die unberührte Natur

schon immer fasziniert. Ich mag
.die Berge. Ich mag das Meer. Ich

mag die Flüsse. Ich mag die Tiere. Meiner

Meinung nach kann man die Schönheit

und den Wert der Schöpfung Gottes kaum
beschreiben.

Mit 16 wollte ich mehr von der freien

Natur erleben, und meine Mutter erlaubte

mir, den Sommer über in Alaska zu arbei-

ten. Ich flog mit einem alten Propeller-

flugzeug hin und fand Arbeit in einem

Lebensmittelladen.

Ich arbeitete mit

dem Prediger

einer anderen Glaubensgemeinschaft

zusammen, der mich zu seinem Glauben

bekehren wollte. Tagein, tagaus diskutier-

ten wir über die heiligen Schriften, und es

war gar nicht so leicht für mich, meinen

Glauben zu verteidigen, denn ich wusste

einfach nicht genug darüber. Es fiel mir

schwer, die Geschichte von Joseph Smith

und den Offenbarungen, die er empfangen

hatte, so darzustellen, dass der Geistliche

etwas damit anfangen konnte.

Schließlich wurde mir bewusst, dass

ich Hilfe brauchte. Ich suchte also die

Vollzeitmissionare dort in der Gegend auf

und bat sie, mich gründlicher im Evan-

gelium zu unterweisen. Ich sprach in

jenem Sommer oft ein, zwei Stunden lang

mit den Missionaren, bevor ich mich dann

mit dem Geistlichen unterhielt, mit dem
ich inzwischen eng

befreundet war.

Eines Nachts wachte ich

auf. Ich war voller Sorge,

dass ich das Evangelium



nicht gut genug verkündigen konnte, obwohl mir

immer mehr bewusst wurde, dass es wahr ist.

Draußen ließ die Mittsommersonne die Berge von
Alaska in den leuchtendsten Farben erstrahlen. Zwei
Drittel des Weges die Hänge hinaufhingen Wolken, die

den Anschein erweckten, dass die Gipfel in der Luft

schwebten. Es war ein wunderschöner Anblick, wie ich

kaum je zuvor einen erlebt hatte. Ich kann die

Schönheit, die ich sah, und die Achtung, die ich vor

Gottes Schöpfung empfand, kaum in Worte fassen.

Ich kniete nieder und bat den himmlischen Vater,

mein Gebet zu erhören. Ich wollte wirklich wissen, ob
das Buch Mormon wahr ist, und ich wollte wissen, ob
ich dem Glauben schenken sollte, was meine Mutter
mir in all den Jahren beigebracht hatte. Ich wollte

herausfinden, ob die Kirche Jesu Christi der Heiligen

der Letzten Tage wirklich die wahre Kirche Gottes auf

Erden ist.

In jener Nacht, in der es in Alaska taghell war, kam
ich zu der Erkenntnis, dass die Kirche wahr ist. Ich

kam zu der Erkenntnis, dass das Buch Mormon das
Wort Gottes ist. Mir wurde bewusst, wie wichtig die

ewige Beziehung zu meiner Mutter, meinem ver-

storbenen Vater und meinen anderen Familien-

angehörigen ist.

Am nächsten Morgen stand ich auf und war ein

anderer Mensch, denn ich wusste, ich konnte nun Zeug-
nis geben - davon, dass mir diese Erkenntnis durch
den Heiligen Geist offenbart worden war. Dagegen war
der Geistliche machtlos. Er konnte über die Lehre dis-

kutieren, aber er kam nicht gegen mein Zeugnis an,

dass ich nämlich wusste: Die Kirche ist wahr.

Ich erinnerte mich zwar an die Namen der Mis-

sionare, die mich damals unterwiesen hatten, habe sie

jedoch jahrelang aus den Augen verloren. 1998 wurde
jedoch einer dieser Missionare als Generalautorität

berufen. Eider Stephen A. West war maßgeblich daran
beteiligt gewesen, dass ich ein wirkliches Zeugnis vom
Evangelium erlangte. Als Generalautoritäten

dienten wir zusammen in der

Gebietspräsidentschaft des Gebiets

Nordamerika Südost. Dabei
kamen auch die gemeinsamen
Erlebnisse von damals zur

Sprache. Ich werde nie ver-

gessen, was ich damals als

Sechzehnjähriger in Alaska erlebt

habe. •

Links: Im Alter von 16 Jahren (rechts) mit Eider Stephen A.

West und Eider David Loveless am Flughafen von Anchorage
in Alaska. Oben: Mit 16 bei der Arbeit im Lebensmittelladen.

-
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Anleitung zum Studium

in den heiligen Schriften
Hinweis zum Ausfüllen: Lies die Bildunterschrift und male das Bild dann aus. Du kannst die Bilder und Bildunter-

schriften auch für einen Familienabend oder eine Ansprache in der PV verwenden.

3 Lies die Bildgeschichten im Kleinen Liahona oder / Wenn du in der Kirche eine Geschichte aus den

aus den Geschichten aus dem Alten Testament, ^1 heiligen Schriften hörst, kannst du sie daheim

den Geschichten aus dem Neuen Testament, den heraussuchen und sie selbst nachlesen.

Erzählungen aus dem Buch Mormon oder den

Geschichten aus dem Buch Lehre und Bündnisse.

Lies die Geschichten für dich oder lies sie einem

jüngeren Kind vor.
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BESUCHSLEHRBOTSCHAFT

Wir erfreuen uns am
Buch Mormon

Wählen Sie aus dieser

Botschaft gebeterfüllt

die Schriftstellen und
Lehren so aus, wie sie

den Bedürfnissen der

Schwestern entsprechen, die Sie

besuchen, und lesen Sie sie dann vor.

Erzählen Sie von eigenen Erlebnissen

undgeben Sie Zeugnis. Bitten Sie die

Schwestern, dies ebenfalls zu tun.

LuB 17:6: „[Joseph Smith] hat das

Buch übersetzt, . . . und so wahr euer

Herr und euer Gott lebt, ist es wahr."

Inwiefern kann meine geistige

Gesinnung zunehmen, wenn ich

Freude am Buch Mormon habe?

Präsident Gordon B. Hinckley:

,Wenn jeder von Ihnen- sich an diesen

einfachen Plan hält [bis Jahresende

das Buch Mormon zu lesen] , unab-

hängig davon, wie oft Sie das Buch

Mormon bereits gelesen haben, dann

wird der Geist des Herrn stärker in

Ihrem Leben und in Ihrer Familie zu

spüren sein. Sie werden sich noch

fester entschließen, Gottes Gebote zu

befolgen, und Sie werden ein festeres

Zeugnis empfangen, dass der Sohn

Gottes wirklich lebt." („Ein lebendiges

und wahres Zeugnis", Liahona,

August 2005, Seite 6.)

Eider Russell M. Nelson vom
Kollegium der Zwölf Apostel:

„Jeder, der das Buch Mormon
gebeterfüllt studiert, kann ebenfalls

ein Zeugnis davon erlangen, dass es

von Gott kommt. Darüber hinaus

kann dieses Buch in sehr realer

Weise bei persönlichen Problemen

helfen. Möchten Sie eine schlechte

Gewohnheit loswerden? Möchten

Sie die Beziehungen innerhalb

der Familie verbessern? Möchten

Sie Ihre geistigen Fähigkeiten

vergrößern? Lesen Sie das Buch

Mormon! Es wird Sie dem Herrn

Jesus Christus und seiner liebevollen

Macht näher bringen. Er, der die

Menschenmenge mit fünf Broten

und zwei Fischen gespeist hat - er,

der bewirkt hat, dass Blinde sehen

und Lahme gehen - kann auch Sie

segnen! Er hat verheißen, dass

diejenigen, die sich an die Weisun-

gen dieses Buches halten, ,eine

Krone des ewigen Lebens emp-

fangen' werden." („Ein Zeugnis vom
Buch Mormon", Liahona, Januar

2000, Seite 85.)

Wie kann ich andere an

meiner Freude daran

teilhaben lassen, dass

das Buch Mormon
hervorgekommen ist?

Präsident Ezra Taft

Benson (1899-1994):

,Wir, die Mitglieder der

Kirche, und besonders die

Missionare müssen bis an

die Enden der Erde vom Buch
Mormon künden und davon Zeugnis

geben. Das Buch Mormon ist der

großartige Maßstab, den wir ver-

wenden sollen. Es zeigt, dass Joseph

Smith ein Prophet war. Es enthält die

Worte Christi, und seine große Auf-

gabe ist es, Menschen zu Christus zu

bringen - alles andere ist neben-

sächlich. Die goldene Frage des

Buches Mormon lautet: Wollen Sie

mehr über Christus erfahren?
1 " („The

Book of Mormon Is the Word of

God", Ensign, Mai 1975, Seite 65.)

Julie B.Beck, Erste Ratgeberin in

der JD-Präsidentschaft: „Der Herr

hat gesagt: Widmet eure Zeit dem
Studium der Schriften' (LuB 26:1)

und ,das Buch Mormon und die

heiligen Schriften sind ... zu eurer

Belehrung gegeben' (LuB 33:16). Jede

Frau kann zu Hause das Evangelium

lehren, und jede Schwester in der

Kirche braucht als Führerin und

Lehrerin Evangeliumskenntnis. Wenn
ihr euch noch nicht angewöhnt habt,

jeden Tag in den heiligen Schriften zu

studieren, dann fangt jetzt an und
bleibt dabei, damit ihr für eure Auf-

gaben in diesem Leben und in der

Ewigkeit bereit seid." („Meine Seele

erfreut sich an den Schriften",

Liahona, Mai 2004, Seite 107f.)



e Zwölf Apostel

Ich versichere Ihnen,

dass die vierzehn

Männer, die wie ich

ordiniert worden

sind, tatsächlich

Apostel sind. Damit

sage ich nicht mehr
als das, was der

Herr gelehrt hat,

nicht mehr als das,

wasjedem offenbart

werden kann, der

sich mit aufrichtigem

Herzen und wirk-

lichem Vorsatz um
ein Zeugnis des

Geistes bemüht.

Dies ist der achte Artikel einer

Serie über die Priestertums-

kollegien und ihren Zweck.

PRÄSIDENT BOYD K. PACKER
Amtierender Präsident des Kollegiums der

Zwölf Apostel

Als Jesus dabei war, seine Kirche zu

gründen, „ging er auf einen Berg, um
zu beten. Und er verbrachte die ganze

Nacht im Gebet zu Gott. Als es Tag wurde,

rief er seine Jünger zu sich und wählte aus

ihnen zwölf aus; sie nannte er auch Apostel." 1

Sie kamen aus ganz normalen Verhältnissen.

Als Erster wurde Petrus berufen, und

der Herr sagte zu ihm: „Ich werde dir die

Schlüssel des Himmelreichs geben; was du

auf Erden binden wirst, das wird auch im

Himmel gebunden sein, und was du auf

Erden lösen wirst, das wird auch im Himmel

gelöst sein."2 Die gleiche heilige Vollmacht

wird mit der Ordinierung jedem Apostel

übertragen.

Paulus lehrte, dass Apostel und Propheten

berufen wurden, „um die Heiligen für die

Erfüllung ihres Dienstes zu rüsten, für den

Aufbau des Leibes Christi", und er verkün-

dete, dass diese Ämter bestehen bleiben

sollen, bis „wir alle zur Einheit im Glauben

und in der Erkenntnis des Sohnes Gottes

gelangen". 3

Aber mit der Zeit waren alle Apostel fort

und mit ihnen auch die Schlüsselgewalt. Pau-

lus hatte prophezeit, dass die Menschen „von

jedem Widerstreit der Meinungen" hin und

her getrieben werden würden. 4

Und so war es auch; es kam nicht zur Ein-

heit im Glauben, sondern zu Spaltungen und

Uneinigkeit.

So war es auch noch, als der junge Joseph

Smith betete, um herauszufinden, welche

von allen Kirchen wahr sei und welcher er

sich anschließen solle.

Joseph Smiths Vision von Gott, dem Vater,

und dem Sohn eröffnete diese Evangeliums-

zeit. Dann kam die Wiederherstellung der

Fülle des Evangeliums Jesu Christi mit der

gleichen Organisation, wie sie in der Urkirche

bestanden hat, gebaut auf das Fundament der

Apostel und Propheten. 5

Manche meinen, die vollständige

Organisation sei dem Propheten Joseph

Smith wie ein kompletter Bauplan, bei dem
alle Einzelheiten von Anfang an bekannt sind,

überreicht worden. Aber so war es nicht.

Vielmehr wurde sie Zug um Zug offenbart,

so, wie die Führer der Kirche bereit waren

und Gott danach fragten.

Das Melchisedekische Priestertum,

die umfassendste Vollmacht, die Gott dem
Menschen gibt, wurde durch Petrus, Jakobus

und Johannes wiederhergestellt. Durch sie,

so der Herr, habe „ich euch ordiniert und

euch bestätigt, Apostel und besondere

Zeugen meines Namens zu sein und die

Schlüssel eures geistlichen Dienstes und der

gleichen Dinge innezuhaben, die ich ihnen

offenbarte, und euch habe ich die Schlüssel

meines Reiches und eine Evangeliumszeit für

die letzte Zeit übertragen". 6

Die Erste Präsidentschaft wurde 1833

eingesetzt; zwei Jahre später, im Februar

1835, folgte das Kollegium der Zwölf

Apostel. Und genau so sollte es auch sein.

Die Erste Präsidentschaft war zuerst da und
hat auch die größere Vollmacht. Und sie

wurde, wie zuvor, aus Männern gebildet,

die aus ganz normalen Verhältnissen

stammten.

Nachdem nun die Erste Präsidentschaft

und das Kollegium der Zwölf im Amt waren

und auch die Ämter der Siebziger und der
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Oben: Das Kollegium der Zwölf Apostel - sitzend: der

amtierende Präsident, Boyd K. Packer, ferner Eider L. Tom

Perry, Eider Russell M. Nelson, Eider Dallin H. Oaks, Eider

M. Russell Ballard und Eider Joseph B. Wirthlin. Dahinter:

Eider Richard G. Scott, Eider Robert D. Haies, Eider Jeffrey R.

Holland, Eider Henry B. Eyring, Eider Dieter F. Uchtdorf und

Eider David A. Bednar. Rechts: die Erste Präsidentschaft -

Präsident Gordon B. Hinckley (Mitte), Präsident Thomas S.

Monson, Erster Ratgeber (links), Präsident James E. Faust,

Zweiter Ratgeber (rechts).

Präsidierenden Bischofschaft offenbart worden waren,

hatte alles seine richtige Ordnung. Aber es gibt einen

Unterschied.

Vielleicht hat Präsident J. Reuben Clark es am besten

ausgedrückt: „Einigen Generalautoritäten [den Apos-

teln] ist eine besondere Berufung übertragen worden.

Sie besitzen eine besondere Gabe; sie sind als Pro-

pheten, Seher und Offenbarer bestätigt worden, was

ihnen eine besondere geistige Gabe für die Unterwei-

sung der Mitglieder verleiht. Sie haben das Recht, die

Kraft und die Vollmacht, den Menschen den Sinn und
den Willen Gottes zu verkünden, wobei sie der alles

umfassenden Kraft und Vollmacht des Präsidenten der

Kirche unterstehen. Anderen Generalautoritäten ist

diese besondere geistige Gabe nicht gegeben." Die

daraus folgende Beschränkung „gilt für jeden Beamten

und jedes Mitglied der Kirche, denn keiner von denen ist

geistig als Prophet, Seher und Offenbarer ausgerüstet". 7

Präsident Clark sagte ferner, dass von allen, die im

Kollegium der Zwölf und in der Präsidentschaft als Apostel

berufen sind, „nur der Präsident der Kirche, der Präsidie-

rende Hohe Priester, als Prophet, Seher und Offenbarer

für die Kirche bestätigt wird. Nur er hat das Recht, für die

Kirche Offenbarungen zu empfangen, ob neue oder kor-

rigierende, oder maßgebende Auslegungen der heiligen

Schriften zu verkündigen, die für die Kirche verbindlich

sind, oder die bestehenden Lehren der Kirche auf irgend-

eine Weise zu ändern."8

Etliche Jahre, in denen Fragen gestellt und Antworten

empfangen wurden - eine ganze Generation -, mussten

vergehen, ehe die Ordnung, wie wir sie heute kennen,

endgültig festgelegt war. Jeder Schritt, mit dem diese Ord-

nung weiter vervollständigt wurde, kam als Reaktion auf

ein Anliegen, als Antwort auf Gebete. Dieser Prozess
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dauert bis zum heutigen Tag an.

„Die Zwölf sind ein reisender präsidierender Hoherat,

der im Namen des Herrn unter der Leitung der Präsident-

schaft der Kirche und im Einklang mit der Einrichtung des

Himmels amtieren soll, der die Kirche aufbauen und alle

Angelegenheiten derselben in allen Nationen ordnen

soll."9

Überall dort, wohin die Erste Präsidentschaft nicht

kommen kann, werden die Zwölf hingesandt, um die

Tür des Reiches aufzuschließen. 10 Sie sind beauftragt,

in alle Welt zu gehen, denn das Won Apostel bedeutet

„Gesandter". 11

„Darum", so sagt der Herr, „an welchem Ort auch

immer du meinen Namen verkündigen wirst, da wird sich

dir eine wirksame Tür öffnen, sodass sie mein Wort emp-

fangen können." 12 Und er verheißt: „Sei demütig, dann

wird der Herr, dein Gott, dich an der Hand führen und

dir auf deine Gebete Antwort geben." 13

Die zwölf Apostel „sind berufen, ... besondere Zeugen

des Namens Christi in aller Welt zu sein".
14 Jeder von

ihnen hat dieses feste Zeugnis, dass Jesus der Messias ist.

Präsident Joseph Fielding Smith hat erklärt: „Dass Jesus

Oben: Jesus Christus rief „seine Jünger zu sich und wählte

aus ihnen zwölf aus; sie nannte er auch Apostel". Links:

Eider Richard G. Scott und Eider Russell M. Nelson im

Gespräch mit Fidel Francis Sog/er und dessen Kindern in

Abidjan, Elfenbeinküste.

der Sohn Gottes ist, soll der Heilige Geist einem jeden

Mitglied in die Seele geprägt haben, damit es nicht ver-

gessen werden kann." 15

Von Nephi wissen wir, dass Engel „durch die Macht des

Heiligen Geistes" reden. 16 Mormon hat gesagt: „Das Amt
ihres geistlichen Dienstes ist es, Menschen zur Umkehr zu

rufen und das Werk der Bündnisse des Vaters, die er für

die Menschenkinder gemacht hat, zu erfüllen und aus-

zuführen und unter den Menschenkindern den Weg zu

bereiten." Mormon erklärt ferner, dass die Engel ihren

geistlichen Dienst erfüllen, „indem sie den erwählten

Gefäßen des Herrn das Wort von Christus verkünden,

sodass sie von ihm Zeugnis geben können.

Und dadurch bereitet der Herr, Gott, den Weg, damit

die übrigen Menschen Glauben an Christus haben, damit

der Heilige Geist in ihrem Herzen Platz habe gemäß seiner

Macht; und auf diese Weise bringt der Vater die Bündnisse

zuwege, die er für die Menschenkinder gemacht hat." 17

Denen, „die Gott bestimmt und ordiniert, dass sie über

die Kirche wachen", ist die Macht des Unterscheidens

gegeben. 18 Unterscheiden bedeutet „erkennen".

Präsident Harold B. Lee hat mir einmal von einem

Gespräch erzählt, das er mit Eider Charles A. Callis vom
Kollegium der Zwölf geführt hatte. Bruder Callis hatte

gesagt, die Gabe der Unterscheidung sei eine ungeheure

Last. Ganz klar zu sehen, was kommen wird, und doch

feststellen zu müssen, dass die Mitglieder nur zögernd

reagieren oder den Rat nicht annehmen oder sogar das
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Zeugnis der Apostel und Propheten ver-

werfen, das stimmt einen doch sehr traurig.

Trotzdem muss „die Aufgabe, diese Kirche

zu führen", auf uns ruhen, bis, wie der Herr

sagt, „ihr andere zu euren Nachfolgern

ernennt". 19

Er hat uns vor den wenigen in der Kirche

gewarnt, „die bekannt haben, meinen Namen
zu kennen, aber mich nicht gekannt haben

und mitten in meinem Haus gegen mich

gelästert haben". 20

„Deine Stimme", gebot der Herr den

Zwölf, „soll ein Tadel für den Übertreter

sein; und auf deinen Tadel hin soll die Zunge

des Verleumders mit ihrer Verderbtheit

aufhören."21

Einige wenige in der Kirche verurteilen

die Führer in den Gemeinden, den Pfählen

und der Kirche unverhohlen oder, was

vielleicht noch viel schlimmer ist, heimlich

und anonym; sie trachten danach, sie „zum

Missetäter [zu] erklären um eines Wortes

willen"22
, wie Jesaja gesagt hat. Ihnen sagt

der Herr: ,Verflucht sind alle, die die Ferse

gegen meine Gesalbten heben, spricht der

Herr, und schreien, sie hätten gesündigt,

wenn sie vor mir nicht gesündigt haben,

spricht der Herr, sondern das getan haben,

was in meinen Augen recht war und was ich

ihnen geboten hatte.

Aber diejenigen, die Übertretung schreien,

tun es, weil sie selbst Knechte der Sünde und
Kinder des Ungehorsams sind. . .

.

Weil sie meinen Kleinen Unrecht getan

haben, werden sie von den Verordnungen

meines Hauses abgeschnitten werden.

Ihr Korb wird nicht voll sein, ihre Häuser

und ihre Scheunen werden verfallen, und sie

selbst werden von denen verachtet werden,

die ihnen geschmeichelt haben.

Sie werden kein Anrecht auf das Priester-

tum haben, auch nicht ihre Nachkommen-
schaft nach ihnen, von Generation zu

Generation."23

Diese schreckliche Strafe gilt nicht für

diejenigen, die sich so gut wie möglich

bemühen, nach dem Evangelium zu leben

und ihre Führer zu unterstützen. Sie braucht

auch nicht für diejenigen zu gelten, die sich

in der Vergangenheit der Gleichgültigkeit

oder gar der Auflehnung schuldig gemacht

haben, wenn sie umkehren, ihre Über-

tretungen bekennen und davon lassen. 24

Kürzlich hat Präsident Hinckley den

führenden Brüdern gesagt, wir seien zwar

aus ganz normalen Verhältnissen berufen

worden, doch auf uns ruhe ein heiliger

geistlicher Dienst. Wir finden Trost in dem,

was der Herr zu den ersten zwölf Aposteln

sagte: „Nicht ihr habt mich erwählt,

sondern ich habe euch erwählt und . .

.

bestimmt."25

Auch wenn sich jeder seiner Unzuläng-

lichkeiten bewusst ist, macht Einigkeit doch

stark. Niemals in der Geschichte der Kirche

waren die Brüder von der Präsidentschaft

und vom Kollegium der Zwölf Apostel

einiger.

Jede Woche kommen wir im Tempel

zusammen. Wir eröffnen die Sitzung, indem

wir uns zum Gebet niederknien. Wir schließen

mit einem Gebet. Jedes Gebet wird im Geist

der Ergebenheit und des Gehorsams gegen-

über ihm, der uns berufen hat und dessen

Knechte und Zeugen wir sind, gesprochen.

Der Herr verlangt, dass „jede Entschei-

dung, die von einem dieser Kollegien

getroffen wird, ... einstimmig sein" muss und
dass „die Entscheidungen dieser Kollegien . .

.

in aller Rechtschaffenheit getroffen werden,

in Heiligkeit und Herzensdemut, mit Sanft-

mut und Langmut und Glauben und Tugend

und Erkenntnis, Mäßigung, Geduld, Gottes-

furcht, brüderlichem Wohlwollen und Nächs-

tenliebe". 26 Darum bemühen wir uns

aufrichtig.

Wir wissen, dass wir die Macht des

Priestertums innehaben, „zusammen mit

allen denen, ... die irgendwann, vom Anfang

der Schöpfung an, eine Evangeliumszeit emp-

fangen haben". 27 Wir denken an diejenigen,

die uns in diesem heiligen Amt vorausgegan-

gen sind, und manchmal spüren wir ihre

Gegenwart.

Wir sind überwältigt von dem, was der

Herr über diejenigen gesagt hat, die diese

ie Zwölfsind

ein reisender

präsidieren-

der Hoherat, der im

Namen des Herrn

unter der Leitung

der Präsidentschaft

der Kirche und im

Einklang mit der

Einrichtung des

Himmels amtieren

soll, der die Kirche

aufhauen und alle

Angelegenheiten

derselben in allen

Nationen ordnen

soll"

Überall dort,

wohin die Erste

Präsidentschaft

nicht kommen kann,

werden die Zwölf

hingesandt, um
die Tür des Reiches

aufzuschließen. Sie

sind beauftragt, in

alle Welt zu gehen,

denn das Wort

Apostel bedeutet

„Gesandter".
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heilige Berufung innehaben: „Und

was auch immer sie, bewegt vom
Heiligen Geist, reden werden, wird

heilige Schrift sein, wird der Wille des

Herrn sein, wird der Sinn des Herrn

sein, wird das Wort des Herrn sein,

wird die Stimme des Herrn sein und

die Macht Gottes zur Errettung."28

Während einer sehr schwierigen

Zeit sprach der Herr die strengste

Warnung aus, die ich aus den heiligen

Schriften kenne. Es ging um den Bau

des Nauvoo-Tempels. Die Heiligen

wussten aus Erfahrung, dass es

schreckliche Verfolgung mit sich

brachte, wenn sie weiter damit fort-

fuhren; also zögerten sie den Bau

hinaus. Der Herr gab ihnen mehr Zeit und sagte: .Wenn ihr

dies nicht tut, werdet ihr nach Ablauf der bestimmten Zeit

als Kirche samt euren Toten verworfen werden, spricht der

Herr, euer Gott."29

Die wunderbare Verheißung in dieser Offenbarung wird

oft übersehen: „Und wenn mein Volk auf meine Stimme

hören wird, auch auf die Stimme meiner Knechte, die ich

bestimmt habe, mein Volk zu führen, siehe, wahrlich, so

sage ich euch: Sie werden nicht von ihrem Platz entfernt

werden."30

Denken Sie an diese Verheißung, halten Sie daran fest.

Sie schenkt allen Trost, die darum ringen, in einer Gesell-

schaft, die gegenüber den Grundsätzen, die für eine glück-

liche Familie wesentlich sind, immer gleichgültiger, ja,

sogar feindseliger wird, ihre Familie zusammenzuhalten.

Diese Verheißung wiederholt etwas, was der Herr zur

Menschenmenge gesagt hat: „Gesegnet seid ihr, wenn ihr

die Worte dieser Zwölf beachtet, die ich aus euch erwählt

habe, euch zu dienen und eure Knechte zu sein."31

Ich wiederhole die Verheißung, dass diejenigen, die auf

die Stimme dieser Männer hören, die der Herr erweckt

hat, „nicht von ihrem Platz entfernt werden" sollen. 32

Auf die Verheißung folgt allerdings diese Warnung:

.Wenn sie aber nicht auf meine Stimme hören werden,

auch nicht auf die Stimme dieser Männer, die ich bestimmt

habe, so werden sie ohne Segen sein."33

Das Kostbarste, was wir zu geben haben, ist unser Zeug-

nis vom Herrn, unser Zeugnis von Jesus Christus.

Ich versichere Ihnen, dass die vierzehn Männer, die wie

ich ordiniert worden sind, tatsächlich Apostel sind. Damit

sage ich nicht mehr als das, was der Herr gelehrt hat, nicht

DAS
APOSTELAMT
„Die Schlüssel des

ewigen Priestertums,

das nach der Ord-

nung des Gottes-

sohnes ist, gehören

dazu, wennjemand Apostel ist. Alles

Priestertum, alle Schüssel, alle

Gaben, jedes Endowment und alles,

was darauf vorbereitet, in die Gegen

wart des Vaters und des Sohnes

zurückzukehren, liegt im Bereich des

Apostelamts und ist darin einge-

schlossen.
"

Präsident Brigham Young (1801-1877), vgl.

Lehren der Präsidenten der Kirche: Brigham
Young, Seite 1 38.

mehr als das, was jedem offenbart

werden kann, der sich mit auf-

richtigem Herzen und wirklichem

Vorsatz um ein Zeugnis des Geistes

bemüht.

Diese Männer sind wahre

Diener des Herrn; schenken Sie

ihrem Rat Beachtung. Das Gleiche

gilt für die Siebziger, die als beson-

dere Zeugen eine apostolische

Verantwortung tragen, und die

Präsidierende Bischofschaft, alles

würdige Männer Gottes. Das

Gleiche gilt auch für die Brüder

und Schwestern überall in der

Kirche, die berufen sind zu führen,

die diese Erkenntnis, die kostbarer

ist als alles andere, erlangt haben.

Der Geist setzt dem, was uns zu sagen gestattet ist,

Grenzen.34 Also schließe ich mit meinem Zeugnis,

meinem besonderen Zeugnis, dass Jesus der Messias ist.

Durch einen Propheten, den Präsidenten, präsidiert er

über diese Kirche, „die einzige wahre und lebendige

Kirche auf dem Antlitz der ganzen Erde". 35 Im Namen

Jesu Christi. Amen.

Nach einer Ansprache anlässlich der Herbst-Generalkonferenz

1996.

ANMERKUNGEN
1. Lukas 6:12,13

2. Matthäus 16:19

3. Epheser 4:12,13

4. Epheser 4:14

5. Siehe Epheser 2:20; 6.

Glaubensartikel

6. LuB 27:12,13

7. ,;When Are Church Leader's

Words Entitled to Claim of

Scripture?", Church News, 31.

Juli 1954, Seite 9£

8. Church News, 31. Juli 1954,

Seite 10

LuB 107:33

Siehe LuB 112:17; siehe auch

LuB 107:35; 124:128

Siehe Schriftenführer,

„Apostel", Seite 13

LuB 112:19

LuB 112:10

LuB 107:23

„The Twelve Apostles", unver-

öffentliche Ansprache vor dem
Lehrkörper des Seminars und
Instituts am 18. Juni 1958,

Seite 6

9.

10.

11.

12.

13.

14.

15.

16. 2 Nephi 32:3

17. Moroni 7:31,32

18. LuB 46:27

19- Entwurf einer Erklärung

der ZwölfApostel über den

Bericht der Sitzung der Zwölf

im März 1844, Brigham Young

Papers, Archiv der Kirche Jesu

Christi der Heiligen der

Letzten Tage

20. LuB 112:26

21. LuB 112:9

22. 2 Nephi 27:32; siehe auch

Jesaja 29:21

23- LuB 121:16,17,19-21

24. Siehe LuB 58:43

25- Johannes 15:16

26. LuB 107:27,30

27. LuB 112:31

28. LuB 68:4

29. LuB 124:32

30. LuB 124:45

31. 3 Nephi 12:1

32. LuB 124:45

33. LuB 124:46

34. Siehe Alma 12:9

35. LuB 1:30
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Wie der Familienabend

ein Erfolg werden kann
Die Teenager aufden Philippinen merken immer mehr, dass sie viel dazu

beitragen können, dass der Familienabend gut wird.

ADAM C. OLSON
Zeitschriften der Kirche

Der
Prophet Lehi aus dem Buch Mormon sah auf der

Reise von Jerusalem ins verheißene Land nie eine

PowerPoint-Präsentation; Erika Santillan ist sich

daher nicht so ganz sicher, was Lehi wohl davon halten

würde, dass er jetzt in einer vorkommt. Aber Erikas

Familie fand die Idee toll.

Erika ist ein Lorbeermädchen aus der Gemeinde

Cainta 2 im Pfahl Taytay auf den Philippinen; sie

mag den Familienabend, aber findet manche

Lektionen einfach interessanter als andere. Als sie

also über den Traum Lehis in 1 Nephi 8 sprechen

sollte, wollte sie einen Unterricht halten, der Spaß

macht.

Wvc sahen uns ein Video der Kirche an und

sprachen darüber", sagt sie. „Dann habe ich eine

PowerPoint-Darbietung über den Traum Lehis

gegeben, damit wir ihn uns besser vorstellen

. können." Sie lacht: „Das war echt Hightech."

Erikas Begeisterung und Kreativität hat

nicht nur ihrer Familie geholfen, die

heiligen Schriften besser zu ver-

stehen, sondern auch, noch

mehr Nutzen aus dem
Familienabend zu ziehen.

Die Jugendlichen auf den

Philippinen merken immer

mehr, dass sie viel dazu

beitragen können, dass

der Familienabend

zum Erfolg wird.



Das Geheimnis des Erfolgs

Auch die jungen Filipinos haben, wie so

viele Jugendliche auf der Welt, das Geheimnis

eines erfolgreichen Familienabends erkannt:

Je mehr man bereit ist hineinzustecken,

desto mehr bekommt man meist auch

heraus.

Für Michel Angelene Ramirez, ein Lor-

beermädchen aus der Gemeinde Taytay 1,

fängt es damit an, dass man eine positive

Einstellung zum Familienabend hat und

bereitwillig mitmacht: „Es ist einfacher,

wenn man Spaß dabei hat."

Eider L. Tom Perry vom Kollegium der

ZwölfApostel hat die Jugendlichen dazu auf-

gefordert, ihr Teil dazu beizutragen, dass der

Familienabend ein Erfolg wird:

„Die volle Verantwortung, den Familien-

abend zu planen und vorzubereiten, muss

nicht den Eltern allein überlassen sein. Die

erfolgreichsten Familienabende,

an denen ich teilgenommen habe,

waren die, bei denen die Jugend-

lichen der Familie aktiv geworden

sind.

Ich fordere euch auf, Ihr groß-

artigen Diakone, Lehrer, Priester, Bienen-

korbmädchen, Rosenmädchen und

Lorbeermädchen, wesentlich zum Erfolg

eures Familienabends beizutragen." („Darum

ist mir etwas beigebracht worden", Der Stern,

Juli 1994, Seite 33.)

Euer Beitrag braucht natürlich keine

Hightech-Computerpräsentation zu sein.

Die Jugendlichen auf den Philippinen haben

gelernt, wie sie sich allwöchentlich einbringen

können. Sie beten, lesen eine Schriftstelle vor,

dirigieren, kümmern sich um den Imbiss oder

um die Aktivität. Das alles kann zur Harmonie

innerhalb der Familie beitragen und gibt den

Geschwistern ein gutes Beispiel.

Und dann geht es natürlich auch um das

Unterrichten. Manche werden nervös, wenn

sie die Lektion geben sollen, es kann jedoch

auch eine gute Erfahrung sein. „Ich weiß

noch, wie ich das erste Mal die Lektion

—
n aufDie Jugendlichen

den Philippinen

genießen den Familien-

abend nicht nur - sie

genießen es auch, ihn

lustig zu gestalten.

Gegenüberliegende

Seite: Kyla Medes.

Oben: Erika Santillan,

Kyla, Milliza Anne

Ramirez und Michel

Angelene Ramirez. Ein-

schub: Dwayne Jose.



gegeben habe", sagt die siebzehn-

jährige Milliza Anne Ramirez,

genannt Li-anne. „Das Thema
war: Freundlichkeit fängt bei mir

selbst an."

„Ich erinnere mich an eine

Lektion, die ich gegeben habe",

sagt Li-annes Schwester Michel

Angelene. „Ich habe ein Poster

gezeigt zu dem Thema, dass wir

keine unanständigen Ausdrücke

gebrauchen sollen [siehe New Era,

April 1991, Seite 15]. Wir haben

meine Lektion aufVideo auf-

genommen und an ein paar Ver-

wandte geschickt. Manchmal sehen

wir uns das Video sogar noch an",

lacht Michel Angelene.

,Wenn sich alle am Familien-

abend beteiligen, kommen

ETWAS
WUNDER-
BARES

„Aus diesen ein-

fachen, kleinen

Zusammenkünften
[beim Familienabend] im Wohn-

zimmer unseres alten Hauses ent-

stand etwas Unbeschreibliches und
Wunderbares. Wir empfanden mehr
Liebefür unsere Eltern. Die Liebe

unter den Geschwistern nahm zu.

Unsere Liebe zum Herrn vertiefte

sich. Im Herzen lernten wir ein-

faches Gutsein immer mehr
schätzen. All das kam zustande,

weil unsere Eltern den Rat des

Präsidenten der Kirche befolgten.

"

Präsident Gordon B. Hinckley, „Der
Familienabend", Liahona, März 2003,
Seite 3.

wir einander als

Familie näher", sagt Kyla Medes,

ein Rosenmädchen aus der

Gemeinde Taytay 1.

Was bringt ein erfolgreicher

Familienabend?

Die Jugendlichen auf den

Philippinen haben entdeckt, dass

der Familienabend der Familie

etwas bringt - man spricht mehr
miteinander, man kommt einander

näher, und man lernt wichtige

Grundsätze des Evangeliums.

„Beim Familienabend sprechen

wir überJesus Christus, die Kirche

und die gerade anstehenden Pro-

bleme", sagt Rhea Reyes, ein Bienen-

korbmädchen aus der Gemeinde

Taytay 2. ,Wir bitten Gott um Füh-

rung und um seinen Segen. Das

stärkt uns."

,Wir reden einfach miteinander",

sagt Kyla. ,Wir lernen, wie die Kirche

funktioniert, wie sehrJesus uns liebt

und was das Beten bewirkt."

,Wir sind gern zusammen. Wir lernen etwas, wir

haben Spaß, und wir haben Zeit zum Reden", sagt Michel

Angelene. „Gedanken auszutauschen bringt uns einander

näher."

Die Jugendlichen schätzen es vor allem, dass sie beim

Familienabend offen mit ihren Eltern reden können. „Ich

kann da die wirklich wichtigen Themen besprechen", sagt

Erika. „Der Familienabend ist eine gute Gelegenheit, sich

mit der Familie auszutauschen."

Alle diese Segnungen stärken die

Familie und können die Familien-

mitglieder näher zusammen-

bringen. Manchmal ist es nicht

ganz einfach, zum Familien-

abend zusammenzukom-

men, da die Welt einen

jeden in eine andere

Richtung zieht, aber

es lohnt sich.

,Wenn wir den

I Familienabend

halten, hilft uns

das die ganze

Woche über", sagt

Dwayne Jose, ein

Priester aus der

meinde Cainta 1.

nn wir keinen haben,

mir etwas."



MONTAGABEND IN MANILA
ADAM C. OLSON
Zeitschriften der Kirche

Der Montagabend ist in Manila auf den ersten Blick

so wie jeder andere Abend auch: Autoschlangen

bewegen sich wie Millionen Ameisen, die alle auf

demselben dünnen Ast in entgegengesetzte Richtungen

krabbeln. Nurdass diese Ameisen hupen.

Wir sind unterwegs zum Haus der Familie

Velasco, wo ich zum Familienabend eingeladen bin,

aber der Berufsverkehr hindert uns am Weiterkom-

men. Schließlich sagt der Fahrer, er werde einen

Abkürzung nehmen, und biegt in eine enge Gasse

ein, die voll mit Menschen ist, die an kleinen

Ständen kaufen und verkaufen. Die Kunden sind

guter Dinge, sie lachen und verständigen sich durch

Zurufe. Sie kümmern sich kaum um unser kleines

Auto, das sich Meter um Meter durch die Markt-

straße schiebt.

Als wir schließlich das Haus der Familie Velasco

am anderen Ende des Marktes erreichen, kann der

Gegensatz nicht deutlicher sein: Sobald wir eintreten,

scheint das geschäftige Treiben draußen wie aus-

geblendet.

Sie haben noch nicht mit der Lektion begonnen,

aber der Familienabend ist doch bereits im Gange.

Der sechsjährige Stephen sitzt auf dem Schoß seiner

Mutter, und sie und ihr Mann unterhalten sich mit

Oma und Opa. Kevin und Kirby, die beide vierzehn

sind, lachen über etwas, was die fünfzehnjährige

Naomi gesagt hat. Die elfjährige Katrina legt die

heiligen Schriften und die Gesangbücher zurecht.

Nachdem wir einander begrüßt haben, nehmen

alle Platz. Opa spricht das Anfangsgebet. Bruder

Velasco spricht über Talente. Die Familie wechselt

problemlos zwischen Tagalog und Englisch, je

nachdem, welche Sprache gerade besser passt.

Katrina und Naomi lesen das Gleichnis von den

Talenten in Matthäus 25:14-30 vor. Bruder Velasco

nimmt die Gitarre zur Hand und spielt uns ein Lied

vor; nachdem er uns mit seinem Talent erfreut hat,

gibt er die Gitarre Kirby, der ebenfalls ein Lied spielt.

Schwester Velasco hilft Stephen beim Schlussgebet,

und dann gehen alle in die Küche, wo es selbst-

gemachte Pizza gibt.

Während des Essens

frage ich einen jeden, wie

ihm der Familienabend

gefällt.

„Was magst du am

liebsten?", frage ich Kirby.

Er hat gerade ein Stück

Pizza abgebissen und

erklärt mit vollem Mund:

„Den Imbiss." Alle lachen.

„Das Lachen", sagt Naomi, nachdem sich alle

wieder beruhigt haben.

„Was bringt euch der Familienabend?"

„Wir sind mehr miteinander verbunden", sagt

Kevin. „Das geht von ganz allein, wenn man einander

seine Gedanken und Gefühle mitteilt."

Das ist eine gute Antwort, aber ich will sicher

gehen, dass er das nicht bloß sagt, weil ich dort zu

Gast bin. „Wirklich?", frage ich.

Alle nicken. „Durch den Familienabend kommen

wir einander näher", sagt Naomi. „Wir gehen netter

miteinander um."

Das kann man sehen. Und wie segensreich

der Familienabend ist, kann ich ebenfalls sehen.

Es fällt mir schwer, mich zu verabschieden und

mich wieder in das geschäftige Treiben der Welt

zu stürzen.

Jeden Montagabend

lässt die Familie

Velasco die Welt

hinter sich und

genießt das Bei-

sammensein. Ganz

oben: Kirby, Kevin,

Bruder Charles

Velasco, Katrina,

Schwester Janette

Velasco, Stephen und

Naomi lesen einen

Artikel aus dem

Liahona. Oben: Kirby

spielt Gitarre.



ZUR STÄRKUNG DER FAMI

GLUCKLICHES FAMILIENLEBEN
Diese Artikelserie soll Ihnen behilflich sein, wenn Sie sich mit der Proklamation

an die Welt zur Familie beschäftigen und sie umsetzen.

„Ein glückliches Familienleben kann am
ehesten erreicht werden, wenn die Lehren

des Herrn Jesus Christus seine Grundlage

sind. Erfolgreiche Ehen und Familien

gründen und sichern ihren Bestand auf
den Prinzipien Glaube, Gebet, Umkehr,

Vergebungsbereitschaft, gegenseitige

Achtung, Liebe, Mitgefühl, Arbeit und
sinnvolle Freizeitgestaltung.

";

Wie man glücklich wird

Ein glückliches Familienleben ist nur nicht

ein wichtiges Ziel in diesem Leben, sondern

auch in der Ewigkeit, und es liegt an Vater

und Mutter, alles in ihrer Kraft Stehende zu

tun, um dieses Ziel Wirklichkeit werden zu

lassen. Eider Henry B. Eyring vom Kollegium

der Zwölf Apostel, der sich unserer

Beschränkungen durch die Entscheidungs-

freiheit anderer bewusst war, hat gesagt:

„Wir können nicht darüber bestimmen, wie

andere sich entscheiden, und wir können

unsere Kinder nicht in den Himmel zwingen,

aber wir können beschließen, was wir tun

wollen, und wir können beschließen, dass wir

alles tun, was wir können, um die Himmels-

kräfte in die Familie zu bringen, für die wir

uns so sehr wünschen, dass sie für immer

besteht." 2

Die Unterweisung in der Familie

„Die Eltern sind die wichtigsten Lehrer",

sagt Eider Dallin H. Oaks vom Kollegium der

Zwölf Apostel. „Am besten lehren sie durch

ihr Beispiel. Im Kreis der Familie lassen sich

Freundlichkeit, Vergebung, Gottesglaube
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und jede andere Tugend des Evangeliums

am besten vorleben und erlernen." 3

In der heutigen Welt ist es nicht leicht,

den Kindern zu helfen, zu geistig gesinnten

Erwachsenen zu werden, aber die Eltern

sind bei dieser Aufgabe nicht allein auf sich

gestellt - sie haben den himmlischen Vater

als Partner. Den Missionaren hat der Herr

verheißen: „Ich werde zu eurer rechten

Hand sein und zu eurer linken, und mein

Geist wird in eurem Herzen sein und

meine Engel rings um euch, um euch zu

stützen." (LuB 84:88.) Da die Unterweisung

der eigenen Kinder wahrscheinlich die

wichtigste Form der Missionsarbeit über-

haupt ist, können Eltern zuversichtlich auf

dieselben Verheißungen hoffen.

Präsident SpencerW Kimball (1895-1985) hat einmal

gesagt: „Licht kann man auf zweierlei Art verbreiten:

Entweder ist man selbst die Lichtquelle, oder man wirkt als

Spiegel, der das Licht zurückwirft. Eltern können beides

sein."
4 In dem Maß, wie die Eltern nach dem Geist des

Herrn trachten, geben sie ihren Kindern ein leuchtendes

Beispiel, und ihr gutes Wesen spiegelt ein weitaus helleres

Licht wider.

Zurechtweisung

Manchmal muss ein Kind korrigiert und zurecht-

gewiesen werden. Die Eltern müssen sich daher sehr auf-

merksam mit Lehre und Bündnisse 121:41-44 befassen.

Präsident Gordon B. Hinckley hat uns einen weisen Rat-

schlag erteilt: „Natürlich muss man ein Kind zuweilen

zurechtweisen. Wenn man es aber zu streng oder gar auf

grausame Weise zurechtweist, führt dies unweigerlich

dazu, dass das Kind nicht sein Verhalten ändert, sondern

von Groll und Erbitterung erfüllt wird. Damit verbessert

man nichts, sondern verschlimmert das Problem nur." 5

„Ein Kind kann nicht zum Gehorsam gezwungen

werden", sagt Präsident James E. Faust, Zweiter Ratgeber

in der Ersten Präsidentschaft. „Die beste Methode, ein

Kind, das etwas falsch gemacht hat, zurechtzuweisen,

besteht in Festigkeit, Liebe, Geduld, Freundlichkeit, Über-

zeugung und vernünftiger Argumentation."6

Das Zusammensein als Familie

Die Familie wird stärker, wenn sie Zeit zusammen ver-

bringt. Eider Oaks hat gesagt:

„Die Familie soll gemeinsam beten und sich abends und

morgens hinknien, um für Segnungen zu danken und um
für gemeinsame Anliegen zu beten.

n dem Maß, wie die

Eltern nach dem
Geist des Herrn

trachten, geben sie ihren

Kindern ein leuchtendes

Beispiel.

Die Familie soll gemeinsam Gott ver-

ehren und an den Versammlungen der

Kirche sowie an Familienandachten teil-

nehmen.

Die Familie soll gemeinsam studieren

und lernen . .

.

Die Familie soll gemeinsam arbeiten. ...

Sie soll auch gemeinsam spielen, sodass

mit den Aktivitäten der Familie auch

schöne Freizeiterlebnisse verbunden sind.

Die Familie soll sich gemeinsam beraten

und dabei auf alles eingehen, was sie und

die einzelnen Mitglieder betrifft.

Die Familie soll gemeinsam essen. Zu

den Mahlzeiten ergibt es sich auf natürliche

Weise, dass die Familie zusammenkommt

und miteinander redet. Es ist schade, wenn dies in Zank

und Streit ausartet oder die gemeinsame Zeit dadurch zer-

stört wird, dass sich jeder sein Essen holt und es woanders

zu sich nimmt, so als ob die Küche bloß die Essensausgabe

eines Schnellimbisses wäre."7

Dienen und Liebe

Manchmal geraten Kinder in Schwierigkeiten oder

lehnen sich sogar auf, obwohl die Eltern sich größte Mühe
gegeben haben, ihre Kinder zu unterweisen und Einigkeit

in der Familie zu schaffen. Wer feststellt, dass die Gefühls-

lage in der Familie gerade sehr angespannt ist und im

Moment der Kampf um ein glückliches Familienleben ver-

loren zu gehen droht, kann die Verheißung auf die Probe

stellen, die Eider Eyring uns gibt: „Ich verheiße Ihnen:

Wenn Sie Ihre Gaben einsetzen, um einem anderen zu

dienen, dann spüren Sie, wie sehr der Herr diesen

Menschen liebt. Und Sie spüren auch, wie sehr der Herr

Sie liebt."8 Manchmal können Eltern nichts anderes tun,

als zu lieben und zu dienen, ohne sofort etwas dafür

erwarten zu können. Aber dieses Bemühen bringt uns

Frieden. Wenn der Sturm dann vorüber ist und sich der

innere Aufruhr gelegt hat, stellen sich vielleicht auch die

Früchte ein, die wir uns so sehnlich wünschen - ein glück-

liches Familienleben jetzt und in der Ewigkeit.

ANMERKUNGEN
1. „Die Familie - eine Proklamation an die Welt", Liahona, Oktober

2004, Seite 49

2. „Die Familie", Liahona, Oktober 1998, Seite 22

3. „Parental Leadership in the Family", Ensign, Juni 1985, Seite 9

4. Conference Report, Gebietskonferenz in Stockholm, 1974, Seite 49

5. „Seht eure Kleinen!", Liabona, März 2001, Seite 5

6. „Herausforderungen, vor denen die Familie steht", Weltweite Führer-

schaftsschulung, Januar 2004, Seite 4

7. Ensign, Juni 1985, Seite lOf.

8. To Draw Closer to God, 1997, Seite 88
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STIMMEN VON HEILIGEN DER LETZTEN TAGE

Ihre Heilung machte
uns glücklich
Magdalena Penate de Guerra

Am 2. Juni 2002 erkrankte

Susan Melina, meine sieben

Monate alte Enkelin, und ihre

Eltern mussten sie ins

Krankenhaus bringen. Die

Ärzte stellten eine Nieren-

infektion fest. Dazu kam
in der Folge eine schwere

bakterielle Infektion, die

den ganzen Körper in Mit-

leidenschaft zog und

Herz, Leber, Milz, Nieren,

Lunge sowie das Nerven-

und Verdauungssystem

schädigte. Die Kleine war

so krank, dass sie auf der

Intensivstation liegen

musste.

ie Arzte

sagten

Susan

Mehnas Eltern,

sie müssten sich

mit dem Gedan-

ken vertraut

machen, dass ihr

Kindjederzeit

sterben könne.

Die Ärzte sagten den Eltern, sie

müssten sich mit dem Gedanken ver-

traut machen, dass ihr Kind jederzeit

sterben könne. 26 Tage

blieb meine Enkelin auf

der Intensivstation; sie

bekam Antibiotika und

viele Bluttransfusionen.

Wir fasteten als Familie

sehr oft und baten Gott

um ein Wunder - er möge
sie vollständig heilen,

wenn das sein Wille sei. Zwei

Priestertumsträger salbten und

segneten sie.

Nachdem Susan Melina zwei

Wochen im Krankenhaus gewesen

war, erkrankte auch ihre Mutter und

musste in einer Notoperation am
Blinddarm operiert werden. Das war

eine schwierige Zeit für die ganze

Familie.

Nach 20 Tagen im Krankenhaus

ging es Susan Melina noch immer

nicht besser. Dank der Großzügigkeit

eines unbekannten Wohltäters

konnten ihre Eltern sie in eine Privat-

klinik verlegen lassen, wo besser für

sie gesorgt werden konnte.

Eines Samstags rief mich am Mit-

tag meine Tochter, Susan Carolina,

an. Ich befand mich gerade im

Guatemala-Stadt-Tempel, wo ich als

Hausmeisterin tätig bin. Meine

Tochter sagte mir, der Zustand

der Kleinen habe sich ver-

schlechtert, nun sei auch

eine Herzkammer von

der Infektion befallen.

Laut Auskunft der

Ärzte konnte man
kaum etwas unter-

nehmen, weil sie

so unterernährt

war. Sie war so

krank, dass man
sie nicht einmal in

den Arm nehmen
durfte, weil das zu

inneren Blutungen

führen konnte. Als

ich das erfuhr, begann

ich sogleich zum himm-

lischen Vater zu beten. Erneut

fastete ich.

Am nächsten Tag rief mich meine

Tochter an und sagte mir, dass die

bakterielle Infektion völlig abge-

klungen sei. Die Ärzte entließen

Susan Melina am Montag, weil keine



Lebensgefahr mehr bestand.

Wir waren so froh über dieses

große Wunder, und doch war uns

bewusst geworden, dass nicht jedes

glaubensvolle Gebet gleich und auf

die von uns gewünschte Weise in

Erfüllung geht. Aber ich bin dem
himmlischen Vater von Herzen dank-

bar. Ich zweifle nicht im Geringsten

daran, dass er lebt und unsere

Gebete hört.

Magdalena Penate de Guerra gehört

zur Gemeinde Villa Canales im Pfahl
Guatemala-Stadt Villa Hermosa in

Guatemala.

Ich werde
sie schon
loswerden!
John Jairo Montoya

Ich
war zwanzig Jahre alt und die

meiste Zeit meines Lebens Mit-

glied der Kirche meiner Eltern

gewesen. Aber seit drei Jahren ging

ich nicht mehr zur Kirche, weil

ich mich mit anderen Glaubens-

richtungen und Philosophien

befasste, obwohl mir keine davon

richtig erschien.

Eines Tages kam ich nach Hause

und fand dort meinen Bruder und

meinen besten Freund vor. Sie sagten

mir, zwei junge Frauen seien vor

kurzem zu Besuch gewesen und

hätten meinem Bruder ein Buch

dagelassen. Mein Bruder hatte

daraufhin meinen besten Freund

gebeten, auch zu kommen, wenn die

beiden wiederkamen. Er sollte ihnen

nämlich sagen, dass sie nicht mehr

kommen sollten.

Aber als die Missionarinnen dann

da waren, sagte mein Freund zu

I
ihnen: „Kommen Sie bitte in

drei Tagen wieder, denn ich

möchte hören, was Sie für

Lektionen haben."

Mein Bruder regte sich

furchtbar auf. Ich wollte von

meinem Freund wissen,

was er sich dabei gedacht

hatte, aber er sagte bloß:

„Na, das sind doch hübsche

Mädchen, und sie sprechen

sehr schön über Jesus

Christus."

„Na, dann werde ich sie eben

loswerden", sagte ich, sehr überzeugt

von mir.

Doch zwei Wochen später hatte

ich dies noch immer nicht geschafft.

Sie unterwiesen inzwischen meinen

Bruder, meine Schwester und viele

meiner Freunde. Auf allen Seiten war

ch stieg aufs

Fahrrad, fuhr

zur Stadt

zurück und beeilte

mich, möglichst

rasch zum Gemein-

dehaus zu kommen

ich von ihnen

umgeben, und ich

wusste nicht einmal,

wie es dazu gekommen
war, dass ich mich der-

artig belagert fühlte.

Eine Woche später

sagte mir mein Bruder,

dass zwei meiner

Freunde sich bereits

hatten taufen lassen

und der Dritte am
darauf folgenden Sonntag getauft

würde. Ich willigte ein, mitzugehen

und bei der Taufe meines Freundes

dabei zu sein. „Aber das ist doch ver-

rückt", sagte ich mir.

Am Sonntag lernte ich schließlich

die beiden Missionarinnen kennen,

die mir so viele Kopfschmerzen

verursacht hatten. Nach dem
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Taufgottesdienst kamen sie zu mir,

gaben mir ein Buch Mormon und
fragten mich, ob ich mir die erste

Lektion anhören wolle. Alles in mir

setzte sich zur Wehr und schrie:

„Nein!" Aber nach außen hin traten

mir Tränen in die Augen, und ich

sagte zu allem: „Ja!"

Eine Woche später besuchte ich

den Taufgottesdienst eines weiteren

Freundes. Und am Sonntag darauf

ließen sich mein bester Freund und

ich taufen.

Fast ein Monat verging. Ich wollte

nicht nur glauben, sondern sicher

wissen, dass das alles wahr ist. So

beschloss ich eines Sonntags, nicht

zur Kirche zu gehen, sondern wo-

anders hin, um zu beten. Ich begab

mich zu einem Hügel, der etwa neun

Kilometer außerhalb der Stadt lag.

Dort fand ich ein abgeschiedenes

Plätzchen, wo ich ungestört war. Ich

las fast eine Stunde lang im Buch

Mormon, sann darüber nach, betete

um Antwort und wollte erst wieder

gehen, wenn ich eine Antwort

erhalten hatte. Doch dann ereignete

sich etwas Unerwartetes: In mir regte

sich der Wunsch, zur Kirche zu gehen.

Das Herz schlug mir bis zum Hals.

Das war die Antwort!

Fast gegen meinen Willen stieg ich

aufs Fahrrad, fuhr zur Stadt zurück

und beeilte mich, möglichst rasch

zum Gemeindehaus zu kommen. Zu

meiner Überraschung fing die Ver-

sammlung gerade erst an.

Seit damals weiß ich: Dies ist das

wahre Evangelium Jesu Christi, und

dies ist seine Kirche. Das ist die Bot-

schaft, die ich auf Mission verkündet

habe, wobei ich bemüht war, so ein

Missionar zu sein wie die beiden Mis-

sionarinnen, die ich nicht loswerden

konnte.

JohnJairo Montoya gehört zur Gemeinde
Cartago im Pfahl Pereira in Kolumbien.

Ob sie mir
verzeihen

konnten?
Angelique Petrick

Vor etlichen Jahren holte ich

eines Abends nach der Arbeit

meine beiden Kinder ab

und verlor auf dem Heimweg am
Steuer kurz das Bewusstsein. Als ich

wieder zu mir kam und die Augen

öffnete, sah ich gerade noch, wie ein

Kleinlaster direkt auf mich zuraste.

Durch den Zusammenstoß verlor ich

erneut das Bewusstsein. Als ich auf-

wachte, war mein Auto umgestürzt,

und meine Kinder schrien aus

Leibeskräften.

Einige Leute liefen sogleich herbei

und zogen meine Kinder und mich

aus dem Auto, denn der Motor hatte

Feuer gefangen. Mir tat alles weh,

aber weder meine Kinder noch ich

hatten schwere Verletzungen davon-

getragen. Sehr besorgt war ich

jedoch wegen der Insassen des

Wagens, mit dem ich zusammen-

gestoßen war.

In den folgenden Stunden und

auch am nächsten Tag schlugen

all meine Bemühungen, etwas

über sie in Erfahrung zu

bringen, fehl. Schließlich

kam eine Sozialarbeiterin

in mein Krankenhaus-

zimmer und sagte, dass

der Fahrer des entgegen-

kommenden Wagens bei

dem Unfall ums Leben

gekommen war. Ich war

am Boden zerstört.

In den Tagen nach dem
Unfall nahm ich mir frei,

um mich körperlich, geistig und see-

lisch zu erholen. Ich brachte auch

in Erfahrung, was sich eigentlich

zugetragen hatte. Ich war mit meinen

Auto über die Mittellinie gekommen
und war mit einem entgegenkom-

menden Fahrzeug frontal zusammen-

gestoßen. Ich erfuhr auch, dass die

Frau des Verstorbenen ebenfalls im

Auto gesessen hatte und bei dem
Unfall schwer verletzt worden war.

Sie hatten viele Kinder, und obwohl

die meisten bereits erwachsen waren

und auf eigenen Füßen standen,

wohnten doch noch einige daheim.

Für mich war der Gedanke furchtbar,

dass durch mich jemand ums Leben

gekommen war - dass die Frau ihren

Mann, die Kinder ihren Vater und die

Enkel ihren Großvater verloren

hatten.

Die körperlichen Wunden heilten,

aber die seelischen und geistigen

Wunden nicht. Ich fragte mich immer

wieder: ,Wie konnte so etwas

geschehen?"

Ich wusste,

dass es ein
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Unfall gewesen war, aber das tröstete

mich nicht. Ich konnte weder schla-

fen noch den Alltag bewältigen. Ich

konnte den Gedanken nicht ertragen

was die Familie dieses Mannes jetzt

wohl durchmachte.

Ich wollte wieder Normalität in

den Alltag einkehren lassen, aber es

ging einfach nicht. Das Beten war

meine einzige Zuflucht. Ich weiß

noch, wie ich zum himmlischen

Vater gefleht habe, er möge mir den

Schmerz und das Leid nehmen, denn

ich wusste, dass ich so nicht weiter-

machen und gleichzeitig meiner

wichtigen Aufgabe als Ehefrau und

Mutter gerecht werden konnte.

Eines Tages läutete es an der

Tür. Als ich öffnete, sah ich auf der

Veranda einen sehr ernst blickenden

Mann mit unbehag-

lichem Gesichtsaus-

druck stehen. Wortlos

überreichte er mir eine

Schachtel und einen

Briefumschlag. Ich

nahm beides entgegen

und wartete darauf, dass

er etwas sagte. Nach

einem kurzen schweig-

samen Augenblick fragte

ich ihn, ob wir einander

kennen. Er schüttelte

den Kopf und stellte sich

vor. Als ich den

Meine

Kinder

und ich

hatten keine

schweren Verlet-

zungen davon-

getragen, aber

ich war in Sorge

um die Insassen

des Fahrzeuges,

mit dem ich

zusammen-

gestoßen war.

Familiennamen hörte, hatte ich sofort

einen Kloß im Hals. Es war der älteste

Sohn des Mannes, der bei dem Umfall

ums Leben gekommen war.

Ich bat ihn herein, und wir unter-

hielten uns lange. Wir hatten einige

gemeinsame Bekannte, und durch sie

hatte er erfahren, wie nahe mir die

ganze Sache ging. Er erzählte, seine

Frau habe ihn gefragt, wie er sich in

meiner Lage fühlen würde, und das

war ausschlaggebend dafür gewesen,

dass er mich aufgesucht hatte. Er

sagte mir, seine Familie wisse, dass es

ein Unfall gewesen sei und dass der

Ehemann und Vater vom himmlischen

Vater heimgerufen worden war. Er

erzählte mir auch, dass seine Mutter

aufdem Wege der Besserung sei. Wir

umarmten einander und weinten.

In dem Briefumschlag,

den er mir gegeben hatte,

steckte eine Karte, auf der

geschrieben stand, dass sie

für mich und meine Familie

beteten und an mich dach-

ten. In der Schachtel war

eine kleine Tafel mit der

Inschrift:

Lieber Gott,

ist zu Ende ein Tag voll

Gebet und voll Plag, gibt es

Tränen und Schmerz selbst

für ein williges Herz. Drum
schick du uns Engel, uns zu

trösten im Leid, dann wird auch der

kleinste Erfolg große Freud! Amen.

Meine Gebete waren erhört

worden. In dieser Nacht konnte ich

zum ersten Mal in den zwei Wochen
seit dem Unfall wieder schlafen.

Gelegentlich treffe ich den Mann
und seine Frau, und sie fragen

immer, wie es uns geht und ob wir

etwas brauchen. Ihre Rücksicht-

nahme und Selbstlosigkeit stimmen

mich stets demütig.

An einem Konferenzsonntag

läutete es zwischen der Versammlung

am Vormittag und der am Nachmittag.

Diesmal war der Mann in Begleitung

seiner Mutter und eines jüngeren

Bruders gekommen. Sie blieben nicht

lange, aber ich freute mich sehr über

den Besuch. Wieder kamen sie mit

einem Geschenk; diesmal war es

ein wunderschönes Bild von Jesus

Christus mit der Inschrift: „Ich bin

gütig und von Herzen demütig: So

werdet ihr Ruhe finden für eure

Seele." (Matthäus 11:29.) Die

Mutter umarmte mich, und wir

weinten.

Diese Familie hat mir Liebe und

Vergebungsbereitschaft in einer für

mich nie zuvor gekannten Weise ver-

mittelt. Ich bezeuge: Der himmlische

Vater und der Erretter können uns

ihre Liebe durch andere Menschen

spüren lassen. Ich weiß, der himm-

lische Vater hört und beantwortet

unsere Gebete, und ich weiß jetzt

auch, dass wir manchmal zulassen

müssen, dass das Sühnopfer des

Erretters uns den Schmerz nimmt -

wenn wir alles getan haben, was in

unserer Macht steht. Ich bin dankbar,

dass diese Familie die Eingebungen

des Geistes verspüren und ihnen

Beachtung schenken konnte, sodass

meine Gebete erhört wurden.

Angelique Petrick gehört zur Gemeinde
White Pine im Pfahl Tooele Ost in Utah.
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Arbeit vermitteln
und Auftrieb geben

Die Arbeitsvermittlungsprogramme

der Kirche sind von internationaler

Reichweite und können Betroffenen

auflange Sicht helfen.

NEIL K. NEWELL
Wohlfahrtsabteilung der Kirche

Yanira Torres aus El Salvador ist es schon einmal

besser gegangen. Ihr Mann hatte sie ver-

lassen, sie wohnte bei ihren Eltern

und sie war arbeitslos und ohne Ein-

kommen. Noch dazu war ihre kleine

Tochter krank und musste rund um
die Uhr betreut werden.

Schwester Torres ist Mit-

glied der Kirche und hatte

gehört, dass es in San

Salvador ein Büro des

Arbeitsvermittlungs-

dienstes der Kirche gibt;

doch solange es ihrer

Tochter nicht besser ging,

konnte sie keine Arbeit

suchen und erst recht keine

Vollzeitbeschäftigung

annehmen.

Ihr Vater, Jose, der nicht der

Kirche angehört, war ebenfalls

arbeitslos, doch er bot ihr an, sich

beim Arbeitsvermittlungsbüro zu

erkundigen, ob es irgendetwas

gebe, was seiner Tochter helfen

könne. Vielleicht kann ich dir ein paar nützliche Unterlagen

mitbringen", sagte er.

Dieser Schritt sollte sein Leben verändern.

Jose nahm an einem Berufsfindungskurs teil, und was er

dort lernte, setzte er in die Tat um. Innerhalb von sechs

Monaten hatte er eine gute Stelle als Buchhalter gefunden,

und er und seine Frau hatten sich taufen lassen.

Auch Yanira nutzte das, was

sie bei der Arbeitsver-

mittlung lernte, und

als es ihrer Tochter

wieder besser ging,

fand sie eine Stelle als

Rezeptionistin.

Rudy Rodriguez, der

Leiter des Arbeitsvermitt-

lungsbüros der Kirche in

San Salvador, sagt: ,$7enn

die Familie keine Arbeit hat,

dann sehen Vater und Mutter

ratlos drein und fragen: ;Was

können wir den Kindern

heute zu essen geben?
1 Und

so quälen sie die Sorgen bei Tag

und bei Nacht, und sie können

sich mit gar nichts anderem

mehr befassen. Aber wenn sie

dann Arbeit finden, wenn sie

wieder für sich und ihre

Kinder sorgen können, dann

ist das wie eine Revolution,

die ihr ganzes Leben

umkrempelt."

In diesem Fall war es



eine ganz stille Revolution.

Wird wieder irgendwo

ein Arbeitsvermittlungs-

büro aufgemacht, so fällt

das den wenigsten Mit-

gliedern auf, sagt Harold

C. Brown, der Leiter des

Wohlfahrtsdienstes der

Kirche. „Aber für viele

Menschen bringt es

bedeutende Verbes-

serungen mit sich."

1999 erteilten die Erste

Präsidentschaft und das

Kollegium der Zwölf

Apostel die Genehmigung,

die Anzahl der Arbeitsver-

mittlungsstellen außerhalb

der Vereinigen Staaten

beträchtlich zu erhöhen;

damit kann die Kirche den

Menschen helfen, sich marktgerechte Fertig-

keiten anzueigen, um einen Arbeitsplatz zu

finden, sich selbständig zu machen oder ein

schon bestehendes kleines Geschäft besser

zu führen. Heute - sechs Jahre später -

gibt es Arbeitsvermittlungsbüros der Kirche

in 43 Ländern. 2004 konnten dadurch über

200 000 Menschen neue Wege zu Ausbildung,

Anstellung oder Selbständigkeit finden.

Diese Instrumente zur Arbeitsbeschaffung

sind weltweit eine willkommene Hilfe für

Mitglieder in jenen Ländern, in denen die

Arbeitslosen- beziehungsweise Unterbe-

schäftigungsrate extrem hoch ist. Vielerorts

gibt es keine vergleichbaren Einrichtungen,

die den Mitgliedern helfen könnten, ihre

wirtschaftliche Lage zu verbessern. So hat es

die Kirche geschafft, tausenden Familien,

zurückgekehrten Missionaren und Führern

der Kirche vor Ort Hilfe zu bringen.

Der Arbeitsvermittlungsdienst außerhalb

der Vereinigten Staaten

Timothy Q. Sloan, der Leiter des Arbeits-

vermittlungsdienstes der Kirche, weiß genau,

wie ein solches Büro - in welchem Land

auch immer - aussehen muss. „Die Büros

sind professionell ausgestattet und zentral

gelegen", sagt er. „Es gibt dort Computer

mit Internetanschluss, sodass die Arbeits-

suchenden nach Stellenangeboten suchen

und sich nützliche Informationen beschaffen

können. Es gibt dort auch Informationen

über örtliche Bildungseinrichtungen sowie

Hilfen für Selbständige. Aber noch wichtiger

ist, dass das Büro und die ehrenamtlichen

Mitarbeiter eine Atmosphäre schaffen, in der

arbeitslose Mitglieder, denen es an Mut und

Hoffnung fehlt, sich willkommen fühlen und

wo ihnen geholfen wird."

In den meisten Büros sind ausschließlich

Missionare und ehrenamtliche Mitarbeiter

tätig, aber in manchen gibt es auch bezahlte

Vollzeitkräfte. Von den Mitarbeitern wird

erwartet, dass sie sich nicht nur mit den

Menschen befassen, die Arbeit suchen oder

sich selbständig machen wollen, sondern

dass sie auch vor Ort Kontakte knüpfen -

etwa mit örtlichen Unternehmen, mit Aus-

bildungsstätten und mit den politisch Verant-

wortlichen. Durch dieses Netzwerk konnten

tausende Arbeitsplätze, Fördermaßnahmen

und Stipendien ausfindig gemacht oder

erschlossen werden.

Oben; Das Arbeitsver-

mittlungsprogramm

hat nicht nur Yanira

Torres und ihrer

Tochter geholfen,

sondern auch Yaniras

Eltern (Einschub).

Unten: Die Arbeits-

vermittlungsstelle in

Asunciön in Paraguay

gibt vielen Menschen

Hoffnung.



Marco Flores, der Leiter des Arbeitsvermittlungs-

dienstes in Mexiko-Stadt, erzählt von einer Firma, die

sich schließlich bereit erklärt hat, die von der Arbeitsver-

mittlungsstelle empfohlenen Bewerber zu einem Vor-

stellungsgespräch einzuladen: „Bald danach rief mich

die Firma an und sagte: ,Ihre Bewerber rauchen nicht,

sie trinken nicht, sie sind ehrlich, sie sind ordentlich

gekleidet, und obendrein kostet uns Ihr Service nichts!

Wie machen Sie das?
1

Sie konnten kaum glauben, dass ihnen die

Kirche für diese Dienstleistung nichts be-

rechnete. Dieses Unternehmen hat dann

mehrere Mitglieder eingestellt, und nun

rufen sie unser Büro immer wieder an.

,Bei uns ist eine Stelle frei', sagen sie

dann. ,Und wir möchten einen Heiligen

der Letzten Tage anstellen.'"

Wie Paulo Araujo, der Leiter einer

Arbeitsvermittungsstelle in Brasilien,

sagt, sind die vielen zurückgekehrten Mis-

sionare, die keine Arbeit finden können, ein

großes Problem in seinem Land. „Viel zu viele

haben keinen ausreichenden Schulabschluss",

sagt er.

Bruder Sloan ist durch Brasilien gefahren und hat

Schulen besucht, an denen auch Erwachsene einen

Schulabschluss machen können. „Eine Schule war ganz

besonders gut. 90 % der Schüler, die den sechs Monate

dauernden Kurs belegten, schafften anschließend die

Prüfung."

Die Schule hatte keinerlei finanzielle Schwierigkeiten,

doch es gab noch viele freie Plätze. ,Wenn wir bloß mehr

Schüler hätten", sagte der Schulleiter. Bruder Sloan

erzählte ihm, dass so mancher zurückgekehrte Missionar

wahrscheinlich gern diese Schule besuchen würde. „Sollen

wir diesen jungen Männern und Frauen empfehlen, den

Schulabschluss an Ihrer Schule zu machen?", fragte er.

,Wir würden uns über solche Schüler sehr freuen",

entgegnete der Schulleiter.

„Und wenn wir Ihnen ganze Gruppen schicken,

könnten wir dann eine Ermäßigung von 10 oder 20 oder

gar 50 Prozent auf das Schulgeld bekommen?"

Ja, nickte der Direktor, das ließe sich durchaus machen.

Am Ende des Gesprächs einigte man sich auf eine Ermä-

ßigung des Schulgeldes in Höhe von 45 Prozent. Als diese

Ermäßigung sichergestellt war, wandten sich mehr als

die Hälfte der zurückgekehrten Missionare, die diese

Schule besuchten, um finanzielle Unterstützung an den

Ständigen Ausbildungsfonds der Kirche, der Mitgliedern in

Entwicklungsgebieten ein Darlehen gewährt. Dieses

Arrangement machte es ihnen möglich, sich weiter-

zubilden.

Die Arbeitsvermittlungsstellen der Kirche arbeiten

eng mit dem Ständigen Ausbildungsfonds zusammen,

sagt Bruder Sloan. „Bewerber beim SAF müssen den

Berufsfindungskurs besuchen, wo ihre beruflichen und

schulischen Möglichkeiten ausgelotet werden. Der

Arbeitsvermittlungsdienst hilft den Lernenden,

die vom SAF gefördert werden, eine Teilzeit-

beschäftigung zu finden sowie weitere mögliche

finanzielle Quellen, wie etwa Stipendien,

Darlehen und so weiter, ausfindig zu machen.

Wenn dann die Ausbildung abgeschlossen ist,

hilft der Arbeitsvermittlungsdienst bei der

Suche nach einer Vollzeit-Arbeitsstelle, die den

Betreffenden und seine Familie ernähren kann."

Wenn sich die Leiter der Arbeitsvermittlungsstellen in

einem Gemeinwesen nach offenen Stellen umsehen,

geschieht oft Erstaunliches. In Peru hat sich die Vermitt-

lungsrate in den vergangenen drei Jahren nahezu

verdoppelt. Benedicto Pacheco, der Leiter des Arbeits-

vermittlungsdienstes, sagt, das Geheimnis des Erfolgs liege

darin, dass langfristige Kontakte zu Firmen und Behörden

geknüpft werden. In Lima ist beispielsweise das Büro für

Arbeitsvermittlung der Kirche ein strategisches Bündnis mit

den Behörden eingegangen. Das Arbeitsvermittlungsbüro

der Kirche hat Zugang zur staatlichen Datenbank der
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Stellenangebote, in

der täglich 250 neue

Arbeitsstellen aus-

geschrieben werden,

und unser Vermitt-

lungsbüro gilt als

wichtiger Partner bei

der Besetzung dieser

Stellen. Dabei werden

durchaus nicht nur

Stellen im unteren

Lohnsegment ver-

mittelt. Die Arbeitsver-

mittlungsstelle in Lima

hat vor kurzem 40

Bewerber in leitender

Stellung untergebracht. Diese Leute können

dadurch nicht nur weitaus besser für ihre

Familie sorgen, sondern sie dienen damit auch

als exzellente Botschafter für die Kirche.

Im Arbeitsvermittlungsdienst werden

auch Kurse für den Weg in die Selbständig-

keit abgehalten. „In meinem Land stehen

viele Menschen vor dem Problem", sagte

Bruder Pacheco, „dass sie nur einen Arbeits-

plaz bekommen, wenn sie ihn sich selbst

schaffen. Daher bieten wir hier Kurse an, in

denen man lernt, wie man sich selbständig

machen kann. Mit den Kenntnissen und
Mitteln, die ihnen hier bei uns zur Ver-

fügung gestellt werden, haben in diesem

Jahr schon über 150 Menschen ein kleines

Unternehmen aufgebaut."

Workshops

Auch der Berufsfindungskurs ist ein

überaus wichtiges Instrument, denn dort

lernt man, sich Ziele zu stecken und die

eigenen Talente und Fähigkeiten zu ent-

decken. Für die meisten Teilnehmer ist das

eine aufregende Forschungsreise, die Hoff-

nung und Motivation bringt. Im Rahmen
des Workshops werden konkrete, nützliche

Fertigkeiten vermittelt, die bei der Arbeits-

suche oder bei der Suche nach Fortbil-

dungsmöglichkeiten einen wesentlichen

Wettbewerbsvorteil verschaffen. Oft genug

bedeutet dieser Vorteil eine lohnende

Berufstätigkeit statt Enttäuschung und
Hoffnungslosigkeit.

Ein Pfahlpräsident aus Südamerika war bei-

spielsweise ein langes Jahr auf Arbeitssuche

gewesen und hatte sich erst dann in den

Workshop eingeschrieben. Anhand dessen,

was er dort lernte, kleidete er sich etwas

anders, gestaltete seinen Lebenslauf ein wenig

anders, konnte sich in 30 Sekunden vorstellen

und übte Bewerbungsgespräche. Seine neuen

Fertigkeiten verhalfen ihm zu einer Anstellung

als Hauptbuchhalter in einem großen Unter-

nehmen.

Der Selbständigkeits-Workshop ist ein

neues Programm, das vielen Familien in

Afrika, Asien und Lateinamerika hilft, eine

kleine Firma auf die Beine zu stellen oder

das bestehende Geschäft besser zu führen.

Im Workshop werden Grundlagen und
Strategien für den geschäftlichen Erfolg

vermittelt. Überdies werden Kontakte

zwischen den Mitgliedern und örtlichen

Stellen hergestellt - etwa zu so genannten

Kleinstkreditgebern, die bei der Gründung

eines kleinen Unternehmens Unterstützung

gewähren, oder zu Institu-

tionen, die durch Schulungs-

maßnahmen die Chance auf

Erfolg erhöhen.

Berufsfindungskurse werden

in den meisten Arbeitsver-

mittlungstellen in aller Welt

Ganz links: In der

Arbeitsvermittlungs-

stelle in Guatemala-

Stadt hilft jemand

einem jungen Mann
bei der Suche nach

einem Arbeitsplatz.

Oben: Diese

Studenten aus

Brasilien konnten

mit finanzieller

Unterstützung durch

den Ständigen Aus-

bildungsfonds und

die jeweilige Schule

das Highschool-

Diplom erlangen.

Unten: Viele Arbeits-

vermittlungsstellen

veranstalten Job-

Börsen, so auch hier

in Rio de Janeiro in

Brasilien,
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regelmäßig abgehalten und stehen den Mitgliedern und

ihren Bekannten offen. Außerdem können diese Work-

shops auf Gemeinde- oder Pfahlebene (beziehungs-

weise im Zweig oder Distrikt) für die Mitglieder des

jeweiligen Gebiets abgehalten werden. Zur Anmeldung

muss man nur den Arbeitsmarktspezialisten oder den

nächsten Arbeitsvermittlungsdienst der Kirche anrufen.

Die Kurse gehen über 2 oder 3 Tage und dauern ins-

gesamt 10 bis 12 Stunden.

Die Arbeitsvermittlungsdienste konzentrieren sich

natürlich in erster Linie auf die Mitglieder der Kirche, doch

können auch Andersgläubige in die Büros kommen. „Oft

kommt jemand herein und sieht, wie wir jedem Menschen

mit Liebe begegnen und uns seiner annehmen, ganz

gleich, welcher Glaubensrichtung er angehört; und das

geht den Besuchern zu Herzen", sagt Paulo Araujo. „In den

vergangenen paarJahren haben sich in Santiago de Chile

schätzungsweise 200 Menschen der Kirche angeschlossen,

nachdem sie sie durch die Arbeitsvermittlungsstelle

kennen gelernt haben."

Fakten zum Arbeitsvermittlungsdienst der
KircheJesu Christi der Heiligen der Letzten Tage

Länder mit Arbeitsvermittlungsstellen

außerhalb der USA und Kanadas

Arbeitsvermittlungsstellen außerhalb der USA

und Kanadas (bezahlte und ehrenamtliche

Mitarbeiter)

103
Arbeitsvermittlungsstellen in den Vereinigten

Staaten und Kanada (bezahlte und ehrenamtliche

Mitarbeiter)
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International USA und Kanada Gesamt

Missionarsstunden 269.781 461.227 731.008

Ehrenamtlich geleistete Stunden 296.379 54.737 351.116

Insgesamt 566.160 515.964 1.082.124

VERMITTLUNG UND FORTBILDUNG 2004

International USA und Kanada Gesamt

Vermittelte Stellen 66.858 78.714 145.572

Neue Selbständige 6.339 3.093 9.432

In Fortbildungsmaßnahmen 31.889 13.941 45.830

Insgesamt 105.086 95.748 200.834

Eine Schar ehrenamtlicher Mitarbeiter

Die Arbeit der Arbeitsvermittlungsdienste ruht zum
großen Teil auf den Schultern von ehrenamtlichen

Mitarbeitern.

Einen Tag nach der Eröffnung der Arbeitsvermittlungs-

stelle in Rio de Janeiro tauchten unangemeldet 15 Freiwil-

lige auf- zehn davon Hausfrauen. ,Wü" wollen mithelfen",

sagten sie. Sie wussten, was für einen Nutzen ihre Brüder

und Schwestern, ihre Kinder und ihre Nachbarn aus diesem

Büro ziehen konnten, und sie wollten etwas dazu beitragen.

Pro Jahr werden in den Arbeitsvermittlungsstellen in

aller Welt mehr als eine Million Arbeitsstunden unent-

geltlich geleistet; damit wird Menschen geholfen, die an

einem wichtigen Scheideweg im Leben stehen. Manche

ehrenamtliche Helfer sind ein paar Stunden pro Woche
tätig, indem sie einen Workshop leiten oder einen Arbeits-

suchenden betreuen. Andere wieder sind Missionare im

Kirchendienst oder Vollzeitmissionare.

„Tag für Tag knien sich viele Mütter, Väter und Kinder

hin und bitten den Herrn, dass er ihnen hilft, Arbeit zu

finden", sagt Bruder Brown. „Und

wenn sie dann Arbeit gefunden

haben - wenn Mutter und Vater

ihren Kindern zu essen und ein

Zuhause geben können -, dann

wendet sich fast alles für sie zum
Besseren."

Die Familien sind dann

gefestigter und können für sich

selbst sorgen, und so können sie

dann auch besser im Gottesreich

dienen und es mit aufbauen.

Indem sich die Kirche der

Arbeitslosen und Unterqualifi-

zierten annimmt, sagt Bruder

Sloan, „tragen wir dazu bei, dass

die Kirche in der ersten und

zweiten Generation fest ver-

ankert wird und der Wunsch, auf

eigenen Beinen zu stehen, in den

Familien der Mitglieder tiefe

Wurzeln schlägt".

Ob die Kirche in Ihrem Gebiet Dienst-

leistungen zur Arbeitsvermittlung
anbietet und welche, erfahren Sie von
Ihrem Arbeitsmarktspezialisten oder
von den Führungskräften Ihrer

Gemeinde oder Ihres Zweiges.



Hätten Sie's gewusst?
Es geschah im September

21. und 22. September

1823: Der Engel Moroni

besuchtJoseph Smith und

berichtet ihm von den

goldenen Platten.

1. September 1901:

Präsident Heber J. Grant (1856-1945)

weiht Japan für die Verkündigung des

Evangeliums.

7. September 1958: Präsident David O.

McKay (1873-1970) weiht den London-

Tempel in England.

23- September 1995: Präsident Gordon B.

Hinckley trägt bei einer allgemeinen FHV-

Versammlung erstmals die Proklamation zur

Familie vor.

Schreib uns doch!

Wenn du einen Artikel

hast, der deiner Meinung

nach hierher passt, dann

schick ihn uns doch! Wir sind

immer auf der Suche nach netten

Ideen. Leg deinem kurzen Artikel

auch Fotos bei, sofern du welche

hast. Schick deinen Artikel, dein Quiz

oder deinen guten Tipp bitte an:

Did You Know?

Liahona

Room 2420

50 East North Temple Street

Salt Lake City, UT 84150-3220, USA
E-Mail: cur-liahona-

imag@ldschurch.org

HINTERGRUND £ PHOTODISC; OBEN: DER ENGEL MORONI ERSCHEINT JOSEPH SMITH IN DESSEN SCHLAFZIMMER, GEMÄLDE VON
TOM LOVELL; UNTEN: FOTOS VON ORLO K. SPENCER UND DELOY SQUIRE

WOCHE DES DIENENS AUF FIDSCHI

Die Jugendlichen der Pfähle Nausori, Suva und Suva Nord auf Fidschi tragen besondere

Ponchos, wenn sie sich an einem Dienstprojekt für das Gemeinwesen beteiligen. Das Logo darauf

zeigt den Namen der Kirche, damit ein jeder sehen kann, was die Jugendlichen zum Wohle anderer

zusammenführt.

Die Schüler am College der Kirche auf Fidschi - das ist eine wei-

terführende Schule, deren Trägerin die Kirche ist - haben sich jüngst an

einer Seminarwoche des Dienens beteiligt. Neben Dienstprojekten an einer

Schule, in einem Krankenhaus sowie einer privaten Poliklinik, an einer

Berufsschule für behinderte Kinder und beim Suva-Tempel auf Fidschi

haben sie sich auch mit den heiligen Schriften befasst und Projekte auf dem

Schulgelände durchgeführt.

Führungstipp

Wer ein guter Führer

sein will, muss - so hat

es der Erretter gelehrt -

zuerst ein guter Diener

und Jünger sein. Im

Neuen Testament hatten

sogar die Apostel Jesu

mitunter Schwierig-

keiten, diesen Grundsatz

zu begreifen. Markus

sagt: Sie „hatten ... mit-

einander darüber

gesprochen, wer (von

ihnen) der Größte sei"

(Markus 9:34).

Der Erretter rief die

Zwölf Apostel also

zusammen und erklärte

ihnen: ,$7er der Erste

sein will, soll der Letzte

von allen und der Diener

aller sein." (Mark 9:35.)

Folgen wir dem Bei-

spiel des Erretters und

seien wir in unserem

Kollegium, unserer

Klasse, unserer Familie

und unserem Gemein-

wesen ein Vorbild,

indem wir unseren Mit-

menschen dienen!

I
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Amigos
c.

Eine wirkliche Hilfe

Vielen Dank an die Zeitschrift

Liahona. Der: Kleine Liahona

erleichtert es uns, mit unseren

Kindern über das Evangelium zu

sprechen. Es ist tröstlich zu wissen,

dass die Führer der Kirche selbst zu

den ganz Kleinen sprechen. Unsere

Kinder lieben den Kleinen Liahona,

und sie geben selbst schon Unter-

richt anhand der Zeichnungen und

Fotos darin. Jeden Monat freuen sie

sich auf diese Zeitschrift. Für uns ist

der Liahona eine wirkliche Hilfe,

und der Familienabend wird besser,

seit wir auf den Liahona zurück-

greifen.

Familie Poncio Calderön,

Gemeinde El Frutal,

Pfahl Villa Nueva in Guatemala

Präsident Hinckley ist ein Prophet

Ich bin dankbar für den Liahona.

Besonders gut hat mir der Artikel

„Zu Hause bei den Hinckleys" in der

Oktober-Ausgabe 2003 gefallen. Prä-

sident Hinckley strahlt so viel Liebe

und Zärtlichkeit aus; ich weiß, er ist

ein Prophet Gottes. Danke für diese

inspirierenden Artikel. Sie helfen uns,

in einer schlechten Welt anständig zu

bleiben.

Aracely B. GömezAguirre,

Gemeinde Vizcaya,

Pfahl SanJose La Sabana in Costa Rica

Wir sind gern Missionare

Ich möchte Ihnen für die wunder-

schönen Artikel im Liahona danken.

Unsere Führer haben uns so viel

Tröstliches zu sagen, und ich lerne

daraus so viel, was ich dann in die

Tat umsetzen kann.

Meine Frau und ich geben den

Liahona vielen Menschen, die nicht

unserer Kirche angehören, und wir

haben ihn für alle unsere Nachbarn

abonniert. Es ist schön, auf diese

Weise missionarisch tätig sein zu

können. Ich weiß, dass Jesus Christus

an der Spitze dieser Kirche steht, und

ich bin froh, dass ich mithelfen kann,

dass die Kirche wächst.

Andres Ernesto Gioiosa,

Gemeinde Santa Rosa 3,

Pfahl Santa Rosa in Argentinien

Mein Herz wurde berührt

Ich bin dankbar, dass ich all-

monatlich den Liahona bekomme.

Er stärkt mein Zeugnis und hilft

meiner Familie, geistig zu wachsen.

Ein Artikel hat mich ganz besonders

berührt, und zwar die Botschaft von

der Ersten Präsidentschaft mit dem
Titel .Vater, Mutter, Ehe" von Präsi-

dent James E. Faust in der August-

Ausgabe 2004. Ich weiß, dass der

himmlische Vater uns liebt und sich

um die Familien sorgt.

Valcüandia Müntz dos Santos,

Gemeinde California,

Pfahl Itabuna in Brasilien

Ein besonderes Geschenk

Abgesehen von den heiligen

Schriften lese ich am liebsten den

Liahona. Es ist sehr schön, dass ich

Zeit habe, mich mit den Botschaften

darin zu befassen und Gottes Willen

zu erkennen. Beim Lesen verspüre

ich den Geist, und mein Zeugnis

davon, dass uns der Prophet durch

Offenbarung führt, wird stärker.

Was darin gesagt wird, dient mir als

Richtschnur und hilft mir bei den

Schwierigkeiten des Alltags. Der

Liahona ist die einzige Zeitschrift,

in der ich bestimmt nur Gutes finde,

und deswegen schenke ich sie gern

meinen Freunden und allen, die

ernsthaft Interesse haben.

Luis Eduardo Acosta H.,

Gemeinde El Vallado,

Pfahl Calijardtn in Kolumbien

Antwort auf meine Fragen

In jeder Ausgabe des Liahonas

finde ich Antwort auf meine Fragen.

Wenn ich darin lese, verspüre ich

Frieden, Liebe und Wärme, und ich

bin dankbar für die großen Seg-

nungen, die der himmlische Vater

uns allen verheißt.

Ich bin so dankbar, dass wir hier

in Panama einen Tempel haben

werden. Ich habe mir zum Ziel

gesetzt, Arbeit für die Verstorbenen

zu tun und mich für die Ewigkeit an

meine Familie siegeln zu lassen. Der

Liahona hilft mir, Fortschritt zu

machen und dem Evangelium treu

zu bleiben, damit ich dieses Ziel auch

erreichen kann.

Diana Isabel Diaz Gömez,

Gemeinde Bella Vista,

Pfahl Panama-Stadt in Panama
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„Bei diesem Programm [Verkündet

mein Evangelium!] werden sich die

Missionare mehr anstrengen

müssen", sagt Präsident Gordon B.

Hinckley. „Sie werden viel beten

und viel lernen müssen. . . . Wenn im

Laufe der Bekehrung besser belehrt

wird, bleiben diejenigen, die getauft

werden, auch eher bei der Stange.
"

Siehe „Die Verkündigung des

Evangeliums Christi", Seite 10.


